




an dem raren Glaubens-und Tugend-Exempel,

DERGoch-Wohlgebohrnen Grauen,

Krauen Annaðdorothea
von Gechach,

gebohrnen von FFunnichhauſen,
Ses SochSSohlgebohrnen Serrn,

HERRN
Foh. Wilhelms von Gecbach,

Jhro Hochfurſtl. Durchl. zu Sachſen-Gotha hochbeſtallten General-
Majors, Commendantens der Reſidentz Friedenſtein nebſt der Stadt Gotha,

OberSteuer-Einnehmers des hieſigen Furſtenthums,
wie auch

Erbund Gerichts-Herrn und Kirchen Paroni ʒzu Groß
Kleinfahner und Gierſtedt,

hertzlich-geliebteſten grau Gemahlin,
is Dieſelbe

anach einer zwar kurtzen, aber ſehr hart-angreiffenden Bruſt-Kranckheit,

im —Soen und den 8. darauf,
e inFhrem Hoch Adel. Erb-Begrabnis allhier behgeſetzet wurde,J

J zu Jhrem wohlverdienten Nachruhm,
J Aus denen von Jhr ſelbſtbeliebten Worten Davids im Pſal. 63. v. 2.

1 GOTT, du biſt mein GOTT:
und

den Khoch-SDeidtragenden zum Troſt,
zuerſt

in einer Btandund Srauer-Rede,
hernach aber auf hohes Begehren

Hain einer ſchrifftlichen Gedachtnis-Predigt gezeiget
und gehorſamſt dargeleget

Johann Georg Starckloff „Pfarrern zu Großfahner.

Gotha ,gedruckt bey Johann Andreas Reyhern, Fůrſil. Sachß. Hof Buchdrucker.

Das beſte Zheil einer glaubigen Kgeele,
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Denen ſammtlichen

Hoch-Leidtragenden
wunſchet

Vom Vater der Barmhertzigkeit
und GOtt alles Troſtes,

bey dem ſchmertzlichwie wohl hochſtſeligem Ableben

D EBO
tz-innigſt-geliehten &rauemahlin,

und

eſp. Frau Mama, Schweſter, Tante, &c.

Licht und Krafft, Gnade,
Hehl und Seegen, a

beſonders

daß GOTT Jhr aller GOTT,
Vater Erloſer und Troſter ſeyn und bleiben wolle

in Zeit und Ewigkeit!

Nebſt unterthaniger Ubergebung
dieſer

auf hohen Befehl

chuldigen Ehren der wohlſel. Frau Generalin.
als ſeiner

weyland hohen Gonnerin,
nach dem von GOtt dargereichten Vermogen.

rinaufgeſetzten

GedachtnisPredigt. E
4
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Votum!
Mein GOtt und Vater des Lichts! der du zwar wohneſt in einem unzugang

lichen Licht, aber die Deinigen ins Dunckele fuhreſt, ja im Dunckeln
herum fuhreſt, du haſt den vergangenen Dienſtag uns einen finſtern
Tag erleben  laſſen, an welchem du eben in der Mittags-Stunde ein
bisher unter uns ſcheinend und brennend Licht durch den Tod einer gott
ſeligen adelichen Matron zu unſer grofſen Beſturtzung ausloſchen, und es
dadurch in unſer aller Hertzen, beſonders der hohen Angchorigen ſehr
finſter werden laſſen. Nun, ſo erhebe doch uber uns dein Antlitz, laß
es auf- ja in uns leuchten, auf daß wir geneſen! mache doch unſere
Finſternis Licht, und laß von dir gnadigen und barmhertzigen GOT
mitten in die Trauer-Finſternis, ein Freuden-und Troſt-Licht nachein
ander aufgehen, laß uns in deinem Licht ſehen das Licht, und leuchte
uns damit ſo lange in dem finſtern Thal des Lebens vor, bis wir mit
der von uns abgeſchiedenen ſeeligen Seele, zu dem Erb-Theil der Hei—
ligen im Licht gelangen, darinnen vor deinem Lichts-Thron herrlich
prangen, ja in deiner ſuſſen Umarmung mit allen Kindern des himm
liſchen Lichts zu deinem ewigen Lobe anſtimmen: GOTCT du biſt mein,

du biſt unſer GOTT! Amen.

eni5, h. Furchte dich nicht, Abram, ich bin Exord. ge-
dein Schild und dein ſehr groſſer Lohn. nerale.
Dieſe uberaus wichtige Verheiſſung bekam
Abram von GoOtt juſt zu der Zeit, da ſie ihm
am nöthigſten war.

Wichtitt war ſie in Anſehung (1) Jhres
göttliehen: LUrhebers: denn es aeſchah das

Wort des HErrn im Geſichte zu Abram. Dieſer HErr, JEHOVA
genannt, der Weſener aller Dinge, kommt dem bekummerten
Abram mit einem weſentlichen reellen Troſt zu ſtatten: der HErr,
welcher hrer inſonderheit der Sohn GOttes, der unerſchaffene En
gel, der Engel des Angeſichtes GOttes, erſcheinet hier dem gedach-Eſ. 63.9.
den Freunde GOttes in einem Geſichte zur finſtern Nacht-2—eit,
und ſucht ſeine Srelen/Finſternis Licht zu machen: ja der HErr,

niie. A2 deſſen
tt

ul



4 Gedachtnis-Predigt.
kror.s, z1. deſſen Luſt bey den MenſchenKindern iſt, prelentiret ſich

hier in einer angenommenen ſichtbaren Menſchen-Geſtalt, dem
Abram, zu einem angenehmen Vorſpiel auf ſeine kunftige Menſch—

Jok. 8,56. werdung, daß er ſich derſelben im Geiſt freuen könnte, und was
noch mehr? ſo redet er auch bey ſolcher ſeiner Erſcheinung mit ihm
als ein Freund mit dem andern. Nun ſo hats denn in der That
keine Noth, auch in der groſten Noth, wenn der HhErr ſeine Gna—
de verdoppelt, und nicht nur dem angefochtenen liebreich erſcheinet,
ſandern anch 2n iſn frorit t

»e—rertir iro lboſfltieſ.z5.3. ſtiner Seelen züiſprichte ich bin deine Hulfe

ν$ç C

eerrutit uliv vtrgzuglser hatte wohl kurtz vorher vier hehdniſche Konige nicht nur mit einem
groſſen Muth angefallen, ſondern ſie auch vollkommen uberwunden;
indem er ihnen hendect on Maiiell ν  -4

IIIIIIIund Hofnung ſtets durchwebet: ihr Himmel iſt bald hell und klar,
eſ.zo, 8. vald trube und finſter; ietzt ruhmen ſie mit David: Jch werde

mnimmermehr darnieder liegen: allein wie lanae wahrets, ſo kla
gaern ſie ſchon? Aber, da du dein Antlitz verbargſt, erſchrack
Aeh. Wie aber, ließ denn GOtt den Abram in ſoleher Furcht ſtecken?

o nein, er ſprach ihm freundlich zu: Furchte dich nicht! ich bin
dein Schiüd, und dein ſehr groſſer Lohn. Da ſiehet man alſo,
wie wichtict ſothane Verheiſſung iey, aueh endlich in Anſehung
cz) ihres innhalts, denn ſie halt ur ſich eine (a) freundliche

Anrede (b tröſtliche Zurede. (a) Freundlich iſt die Anrede5

fürchte dich nicht. Verſtehe auf eine knechtiſche Weiſe, laß deine
ſeeinde immer auf dich neidiſch und zornig ſeyn, laß dich ſolches
nur nicht anfechten, und dein bisheriges Vertrauen zu mir nieder
ſchlagen, ſondern wiſſe zu Unterdruckung aller der unanſtandigen

Furcht



Gedachtnis-Predigt. zd

Furcht und Ermunterung deines Glaubens: ich bin dein Schild und
dein ſehr ec. (b) So troſtlich iſt die Zurede, ſie halt zwey
nitgetmcſz zutnlerceruenchenur
Abrams Sicherheit vor ſeinen Feinden, zu welchem Ende Er
ſich ſelbſt Abrams Schild nennete: Jch, der allmachtige GOtt, bin
dein Schild; da denn aus der weltlichen Hiſtorie bekannt iſt,
daß die Schilde zu den Krieges-Ruſtungen der Alten gehöreten,
und von der Arth waren, daß der Streiter damit den gantzen vor—
dern Leib bedecken, und ſich alſo vor der Feinde abgeſchoſſenen Pfei—
len wohl vertheidigen konnte. Jedoch da keine menſchliche Schil—
de ſo ſtarck und feſt, daß ſie nicht durch die allzugroſſe Gewalt des
Gegentheils hätten durchſtochen und durchbrochen werden konnen,

ſo verſpricht ſich hier GOTT ſelbſt dem Abram zum Schild, und
verſichert ihn damit eines ſo machtigen Schutzes und Beyſtandes,/
Kraft deſſen er wider alle ſeine Feinde ſicher ſtehen und bleiben

werde. Daher auch Paulus zur Zeit des neuen Teſtaments den
Glauben, der ſich an die Gnade und Kraft GOttes halt, mit einem
Schild vergleichet, und von ſolchem ruhmet, daß man damit aus
loſchen konne alle feurige Pfeile des Boſewichts. Der andeEph. 6, 16.
re Grund in der freundlichen Zurede GOttes gehet auf die gna
dige Belohnung, der von Abram bisher erwieſenen und noch fer—
ner zuerweiſenden Treue: weil Abram nichts von der Beute ge—
nommen, die ihm der Koönig von Sodom angeboten, ſo gar nicht
einen Faden oder Schuh-Riemen, ſo offeriret ſich GOTT ihm
ſelbſt zum Lohn. Wenn groſſe HErren was verſprechen, oder auch kerh.f, 3.
wircklich verehren, ſo machts etwan die Helfte eines irrdiſchen Ko-Marc.6.23.

nigreichs aus. Aber das, was GOtt hier dem Abram verſpricht
macht mehr denn Himmel und Erde aus, denn er reicht ſich ielbſt
zum Lohn, ja zu einem groſſen wichtigen oder ſchweren Lohn
dar; in deſſen Erwegung ein erleuchteter Aſſaph wohl ſagen
mag: HErr wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Him-Fl. 73, 25.
mel und Erde. O! ſo ſey es denn ferne von Kindern GOttes der
Welt zu glauben, wenn ſie ſpricht: es ſey umſonſt, daß man GOtt
diene. Nicht umſonn: denn der HErr will ſelbſt ihr ſehr groſſer klsß, 23.
Lohn ſeyn, und ihre Treu im Chriſtenthum hier und dort wohl be-kſ. 34 10.

Pſ. 61, G.lohnen, wohl in der Zeit! denn er will tein Gutes mangeln laſſen rim. 4, 8.

ben GOttes und Miterben Chriſii.
den Frommen: wohl in der Ewiakeit! denn ſie ſollen dort ſeyn Er Kom. 8,17.

Was disfalls der Hochſte dem Abram, als/dem Vater aller Tranlitus
Slaubigen, ſo gnadig verheiſſen, auch wircklich geleiſtet, das hat beneralis.
er hiernechſt dem, aus ſeinen Lenden herſtammenden Volck Jſrael
mit oft wiederholten Verheiſſungen aufs theureſte zugeſaget. So

bald nur dem Moſi in einer Erſcheinung von dem unerſchaffenen
Engel der Befehl gegeben war, daß er das Volck ſrael aus der
Egyptiſchen Dienſtbarkeit fuhren ſollte, alsbald erklarte er din kx. 3, 7.

B Volck



6 Gedachtnis-Predigt.
Ex. 19.5. Volck vor ſein Volck; hernach gar vor ſein Eigenthum, vor
Ex.3, 15. ein prieſterliches Konigreich und heiliges Volck. Dagegen

nannte er ſich Jhren GOtt, den GOtt Abrahams, den
Ex.20.2. GOtt Jſaacs, den GOtt Jacobs: Und damit ſie nicht gedach
Deut.5,6.7. ten was ſie das angehe; d verſichert er ſie etlichs mahl nach ein—
Eſ.an, i3. ander: Jch bin der rkrr dein GOttl gleich als ſprache er:

Ob ich ſchon aller Volcker auf Erden Jhr GOtt, Schöpffer, Er—
halter und Verſorger bin, ſo erklare ich mich doch gantz beſonders
zu eurem GOTT, ja zu eurem Bundes GOtt, der ich ver—
mittelſt der Beſchneidung mit euch in einen Bund getreten, und
denſelben durch das Blut der Opffer-Thiere, ſonderlich des Oſter—
lammes, aufs feyerlichſte beſtatiget, Kraft deſſen ſage ich euch zu,
daß ich mich eurer zu eurer Leibes und Seelen Wonlfarth ſo an
nehmen will, als wenn mich andere Volcker auf der Welt nichts
angiengen: Jch will euer Alles ſeyn, alles, was ich Gutes in—
und an mir habe will Jch zu euer Seligkeit treulich anwenden. Die—

Rom.9, 4. ſen beſondern Vorzug, wie deſſen der Apoſtel Paulus gar ruhm—
lich gedencket, hat auch diß Volck vor allen Volckern beſtandig ge—
noſſen, bis ſie angefangen von dem wahren GOtt abzufallen, und

noſ.r, 9. andern Gottern nachzuhuren, da hieß es denn: Loammi, ihr ſeyd
Hoſ.r, io. nicht mein Volck. Dagegen iſt die Verheiſſung auf andere, die
Kom.7, 8. wohl nicht Abrahams Saamen, doch ſeines Glaubens waren-

ausgebreitet worden, daß auch Paulus kein Bedencken getragen,
obige theure Verheinung auf ſeine glaubige Corinther zu applici-

2 Cor.s, is.ren Jhr ſeyd der Tempel des lebendigen GOttes! wie dennGOtt ſpricht: Jch will in ihnen wohnen und in ihnen wan
deln, und will ihr GOtt ſeyn/ und ue ſollen mein Volck ſeyn.

Tranlitus So angenehm und troſtlich dieſe Materie, von der ich zu reden
ſpecialin. angefangen, ſo unangenehm und betrubt iſt die Gelegenheit, die mir

darzu durch gottliche Verhangniß gegeben worden, die ich wunſche
nie erlebt zu haben: Denn nun wollen mir eher die Thranen als
die Worte flieſſen, wenn ich mit Wemuths--vollem Hertzen und mit
klaglicher Stimme anzeigen muß, daß uns eine exemplariſche Cu
gendMatron, ein adelich Weib von rarer und ausnehmender
Gottesfurcht, eine reelle Mutter des gantzen Orts, durch
einen ſo unvermutheten als empfindlichen TodesFall, wohl
aus unſern Augen, aber nicht aus unſern Hertzen hingeriſſen. Es
war dieſelbe des Hochwohlgebohrnen Herrn Herrn Jo
hann Wilhelms von Seebach, Jhro HochFurſtl. Durchl.
zu Sachſen Gotha Hochbeſtalten General-Majort, Commendan-
tens der Keſfidenz Friedenſtein benebſt der Stadt Gotha, Ober
SteuerEinnehmers des Gothaiſchen Furſtenthums, ſodann
auch Erb und Gerichtscherrn und Kirchen laueni ʒzu Groß
KleinFahner und Gierſtedt, hertzlich innigſt geliebten Frau
Gemahlin/ die weyland Hochwohlgebohre. Frau, Frau Anna

Doro
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Gedachtnis-Predigt. 7

Dorothea, gebohrne von Munnighauſen aus dem Hauſe
AltLeitzkau in der alten MarckBrandenburg. Wie Jhr
viel gutes bedeutender Nahme hieß, ſo erwieß es auch bey Jhr die
That. Furwahr eine rechte Dorothea oder Gabe GOttes, wie
vor Jhren reſpective Herrn Gemahl, vor ietzo gar empfindlich ge
ruhrten und tief-gebeugten Herrn Wittwer und ſamtliche Hochade
liche Familie, alſo auch vor den gantzen hieſigen Ort und Gegend:
Eine rechte Anna oder Johanna, aus welcher die Gnade und
Freundlichkeit, die Jhr GOTT beygeleget, mit vielen lieblichen
Strahlen hervor geleuchtet, und daher meritirte, eine re nomine
gnadige Frau zu heiſſen: Sonſt eine andachtige Hanna, die nie
vom Tempel, ich will ſagen, nie aus der Gemeinſchafft GOttes
heraus kam, ſondern Jhm mit Faſten und Bethen Tag und Nacht
dienete: Eine nach G ttes Wort hungerige Maria, eine aufmerck
ſame Lydia, der der HErr das Hertz nicht ein-ſondern vielmahls
aufgethan, und Jhr die Krafft ſeines gutigen Wortes ſchmecken laſ—
ſen: Eine demuthige Eſther, eine ehrerbiethiae Sara, eine keuſche
Suſanna— eine kluge Abigail, eine in der HausWirthſchafft ge
ſchafftige Martha, aber auch eine gutthatige Tabea voll Glaubens
und guter Wercke. Zwar durffen wohr fremde, die unſere Wohl
ſelige Frau Generalin nicht ſo, wie wir gekannt, mich leicht in den
Verdacht einer bey redlichen Leuthen verhaßten Schmeicheley zie—
hen; Allein ich bin verſichert, daß bey denen Einheimiſchen und an—
deren, die der ſeeligen Frau Generalin geſegneten Aus- und Eingang
unter uns zu ſehen die Ehre gehabt, vollkommene Beyſtimmung
erhalten werde, ja ſie werden frey bekennen, daß ich eher zu we—
nig als zu viel von der Jhr beywohnenden und ſich!ſo mercklich
auſſernden Gnade GOttes geruhmet: Und jehet! Wie ſolch aus
uehmendes TugendMuſter war unſere ielige Frau Generalin in
Jhrem gantzen Wandel fur GOtt und unter den Menſchen; fur
nehmlich leuchtete aus Jhr hervor eine ſonderbahre Hochachtung
und Liebe zu GOttes Wort, welches Sie nicht nur mit Jhrem un
ausgeſetzten Kirchen-Beſuch und ordentlicher privat- Andacht, ſon
dern auch im Umgang mit hohen und niedrigen Standes-Perſo
nen zu Tag legte, da man dann unter andern gar deutlich wahr—
nahm, wie Jhr Hertz und Ohr ſonderlich auf die Evangeliſche
Stimme Jhres Ertz-Hirtens JEſu Chriſti und ſeine gnadige Ver—
heiſſung gerichtet war, wo nch nur dieſer gnadige und barmLàa

vertzitte cErr in ſeinem Heilig thum horen ließ: Jch will
dein GOtt/, dein Schild und ſeyr groſſer Lohn ſeyn! da er
ſchallete durch des Heiligen Geiſtes Anſtinmuna, in und aus
ihrem Hertzen durch den Mund das glaubige Ero. Ja,VGoOtt/ du biſt mein GOtt? Was nun in dieſem Davidiſchen Aus

druck vor eine Glaubens-Krafft verborgen liege, das wollen wir
mit der Hulffe GOttes und ſeines guten Geiſtes aufzuſchlieſſen und

zum
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8 Gedachtnis-Predigt.
zum Troſt der ochLeidtragenden anzuwenden ſuchen, darum
wir ihn auch demuthig anflehen in einem Glaubens,und Andachts—
vollen Vater Unſer.
Der von der Wohlſeligen Frau Generalin erwehlte Lei—

chen-Teyt iſt befindlich im Pſ.63. v. 2. und lautet alſo:

EOtt du biſt mein EOtt.
Duc. io 42. Eins aber iſt noth: Maria hat das gute Theil
o erwehlet, das ſoll nicht von ihr genommen werden. So

Luc.ro, a2.  urtheilet Chriſtus, der treue wahrhaffte Zeuge, von der wohl
getroffenen Wahl Maria einer beſondern Freundin Chriſti. Man
ſehe hierbey auf i.) die wehlende Perſon 2.) Die Wahl ſelbſt:
3.) Chriſti richtiges Urtheil von ſolcher Wahl. Was betrifft
1.) die wehlende Perſon, ſo war dieſelbe Maria von Bethanien
zum Unterſchied der andern Marien, eine Schweſter der Marthen
und des von Chriſto ſo ſehr geliebten Lazari, die vermuthlich in
einem Hauſe beyſammen gewopnet, und wie durch das Band der
naturlichen nahen Blutsereundſchafft, alſo auch durch die gemein
ſchafftliche Liebe zu Chriſto und gegen einander noch mehr ver—
bunden geweſen. Hier war nicht nur eins von den drey ſchonen
Dingen, nemlich die ſo rare bruderliche und ſchweſterliche Einig—
keit, ſondern auch ihrer drey felbſt in der lieblichſten Harmonie an—
zutreffen. Wohl den Freunden, die mit einander in der Gemein—
ſchafft Chriſti ſtehen, oder doch von einander darzu aufs krafftigſte
gereitzet werden, damit ſie beydes hier als dort ruhmen und ſagen

rſ.r6, 5.6. kõnnen: Der GErr iſt mein Gut und mein Cheil, du erhalteſt
mein Erbtheil. Das Loos iſt mir gefallen aufs lieblichſte,
mir iſt ein ſchon Erbtheil worden.

2) Die Wahl ſelbſt betreffend, ſo hatte Maria hier zweyerley
vor ſich, woraus ſie eins von beyden, was ſie aus einer geheiligten
Freyheit wollte, erwehlen konte: Sie konte vor den Leib; ſie konte
vor die Seele ſorgen: ſie konnte auf die Bewirthung und Verpfle
gung Chriſti und ſeiner Junger; ſie kvnte aber auch auf die Anhorung
der holdſeeligen Lehren ihres lieben Seelen-Freundes, deſſen Worte
lauter Geiſt und Leben waren, bedacht ſeyn, und ſich alſpo in leibli—
chen oder geiſtlichen Umſtanden Jhm gefallig darſtellen: Weil ſie
nun durch des Heiligen Geiſtes Gnade einen wahren erleuchteten
Sinn und gereinigten Willen vor ihrer Schweſter Martha beſaß,
ſo wehlte ſie aus den zweyen das beſſere, ja das beſte heraus
an ayan uegie cenecaro ſie ſtellte ſich aoſo dem HErrn Chriſto in
geiſtlichen Umſtanden gefallig dar, und ſorgte hauptſachlich vor
ihre Seele: und wie hatte ſie beſſer vor dieſelbe ſorgen konnen?
als daß ſie bey ſeiner Ankunfft alles ſtehen und liegen iieß, und nur
von ſeiner Gegenwart, ihrer Seelen zum beſondern Vortheil, zu
profitiren ſuchte; Sie ließ ſich demnach in hertzlicher Demuth und

glau



Gedachtnis-Predigt. 9
alaubiger Verehrung Chriſti vor ihn nieder, ſetzte ſich zu ſeinen
Fuſſen, und gab eine aufmerckſame und Lehrbegierige Zuhorerin
ab. Was der HErr JEſus damahls gelehret, iſt wohl nicht auf—
gezeichnet, aber doch ieichtlichtzu erachten: vermuthlich wird ſeine
Rede bey ſolcher glaubigen Seelen, auf die interiora regni Chriſti
oder auf das, was zu Anrichtung und Erhaltung des Reiches
GoOttes in ihren und andern Hertzen gehöret, gegangen ſeyn. Da—
her horte Maria mit der groſten attention zu, ſie las als eine hun
gerige Seele alle Körnlein und Broſamlein göttliches Worts begie
rig auf, ne mica veritatis periret: Sie achtete ſothane Gelegenheit
vor eine geiſtliche Meß-Zeit, da ſie Schatze im Himmel ſammlen Matth. 6,
konnte: ue hielt in ihrem Hertzen hoch, alles was ſie hörete, ja un20.
ter dem Hören wuchs ihre Begierde, und ward immer ſcharffer:
weswegen Sie auch in ihrer gottſeligen Andacht unermudet an—
hielt, und diß um ſo viel mehr, da ſie unter dem angehorten Wor
te Chriſti, die zarteſten Bewegungen in ihren Seelen empfand, da
denn eine iede derſelben eine mehrere Aufklarung ihres ſchon er
leuchteten Verſtandes, die Geheimniſſe des Reiches GOttes immer
tieffer einzuſehen, mit ſich brachte: dazu kam die innigſte Vergnu—
gung an dem geſchmeckten gutigen Worte Chriſti, welches ihr
mit David ſůſſer war denn Honig, und koſtlicher denn viel
tauſend Stuck Goldes und Silber. Welches Veranugen bey rſ.nts, 72.
ihr ſo groß war, daß Sie ihre Dienſtfertigkeit, dazu Sie ſonſt ſo 103.
geneigt war als Martha, daruber vergaß; zumahl, da ſie wohl
mochte gemercket haben, daß ſie dieſen Gaſt gar bald, nicht allein
aus dem Hauſe, ſondern auch nach ſeiner ſichtbaren Gegenwart,
in dieſem Leben verliehren wurde. Es iſt an dem, daß wir, dem Loc. Com.
Hochſten ſey Danck! ſein Wort noch ſo rein und lauter unter uns
wopnend haben, als nur es aus dem heiligen Hernen GOttes ge—
floſſen, nehmlich das einige, wahre und gute Wort: das ei Gal. 1, 8.
nige, ohne welchem kein ander Wort anzunehmen: das wahreoſ. z3.4.
Wort, ohne welchen alles andere lauter Lugen und Unwahrheit: Kom.7, 11.
das gute Wort, ohne welchem kein Gutes zu finden. Es iſt das
einige Wort, und daſſelbe ein nothiges Wort nach dem Ausſpruch
Chriſti zur Martha: eins iſt noth. Es iſt das wahre Wort, und
daſſelbe ein reines Wort nach dem Zeugnis Davids: das Geſetzeſ.rg.s.
des cHErrn iſt ohne Wandel, und erquicket die Seele, das
Zeugnis des iErrn iſt gewiß, und machet die Albern weiſe:
Es in das gute Wort, und danelbe ein volllommenes Wort, denn
es macht einen Menichen GOttes vollkommen, zu allen gu2Tim.3,
ten Wercken geſchickt: es iſt mitall gar eine Kraft GOttes,17.
die da ſelig macht alle, die daran glauben. O! wie ſollte man Kem. 1, 16.
nicht in Erwegung der Vollkommenheit, Kraft und Wirckung die
ſes Worts ohne auſſerliche Erweckung die ehrerbiethigſte Liebe ge—
gen daſſelbe hagen, die ſehnlichſte Begierde nach demſelben tragen,
mit der groſten Aufmerckſamkeit es anhoren, ja mit der ſorgfaltig

C ſten
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ſten Bemuhung es zu lernen, und mit unermudetem Fleiß daſſelbe
in ſeinem Leben und Wandel auszudrucken ſuchen! diß war es ſon—
der Zweifel, welches der Furſt Joſua in ſeiner Anrede an das Jſrae—
litiſche Volck intendirte: herzu, und horet die Worte des
H Errn eures GOttes! mit gleicher Abſicht befiehlet das rechte
Gegenbild Joſua, unſer liebſter JEſus den Juden: ſuchet in der
Schrift, denn ihr meynet, ihr habet das ewige Leben drin—
nen, und ſie iſts, die von mir zeuget. So ſpricht ers ihnen nicht
nur gut, wenn ſies thaten, ſondern er ſcharrts auch allen denjeni
gen, welchen ihr eigenes Heyl am Hertzen uege, als eine unum—
gangliche Pflicht ein, ohne deren Leiſtung Sie ohnmoglich zum
Beſitz und Genuß des ewigen Lebens gelangen konten: diß erkann
ten die Apoſtel des HErrn gar wohl, daher ſie denen von ihnen
durchs Wort gepflantzten Gemeinden gar fleißig einbanden: laſ
iet das Wort Chriſti reichlich unter euch wohnen in aller
Weisheit. Dem zu Folge halts ein rechtſchaffener Chriſt ſo, daß
wo ers in der Kirche mit ſeiner offentlichen Andacht laſt, da ſetzt ers
billig mit ſeiner Privat-Andacht, den Seinigen zu mehrer Grun—
dung und Erbauung ihres Glaubens, zu Hauſe fort, auf daß ſie
mit einander lernen prufen, welches da ſey der gute, der

KkKom.rz. 2. GOtt wohlgefallige und vollkommene Wille GOttes; wie
auch nach dem Exempel ſowohl der Edlen zu Berrhoen, als auch
obbelobter Marien, immer mehr zu wachſen in der Gnade und
Erkantnis JEſu Chriſti. Was wunder, daß der HErr JE
ſus ſo ein hertzliches Woh aefallen an ihr hat, und

(Z ein gar guttges Urtweil von ihrer getroffenen Wahl
fallet, indem er frey bekennet, ſie nabe erwehlet das a) No
thigſte, b) das Beſte, c) das beſtandigſte Theil. Das a)
Notydigſte: eins iſt noth. Der liebſte JEſus war auf ſeiner Rei—
ſe bey der Martha, die ihren Bruder Lazarum und ihre Schweſter
Mariam bey ſich hatte, mit ſeinen Jungern eingeſprochen. Man
hatte Jhn mit Freuden auigenommen; das gantze Haus war ge—
ſchaftig Jhm zu dienen, jonderlich aber machte Martha ſich viel
zu ſchaffen, und wollte dieſen unſchatzbaren Schatz nach auſſerſtem
Vermogen bewirthen, welches ſie dann verhinderte, den holdſe—
ligen Lehren ihres Gaſtes, der keinen Augenblick verſaumte, in Lehr
und Leben Gutes zu thun, anzuhoren. »chre Schweſter Maria
aber wehlete gantz was anders, ſie ſatzte uch zu den Fuſſen JE—
ſu, und ließ kein Wort auf die Erde fallen. a, in dem Martha
ſich bemuhete JEſum zu ſpeiſen, ließ Maria nch unter deſſen von2

JEſu mit dem Himmel-Brod abſpeiſen. Dannenhero ruhmte der
·Herr Cyhriſtus ihre wohl getroffene Wahl, ſtellete ſle Jyrer Schwe

ſter zum Exempel vor, und ſprach: Martha, Martha, du machſt
dir viel zu ſchaffen: eins aber iſt noth. Hierbey bekummert man
ſich nicht unbillig, was denn dieies Eins ſey, welches ſo noth
wendig gemacht wird, daß es hieß: Eines iſt noth. Es ſind ge

wiſſe
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wiſſe Gelehrte, welche es von den Speiſen verſtehen wollen, als Löſchers
ware der Sinn der Worte Chriſti dieſer: Martha, Martha, du Edle Aund.
haſt viel Sorgen und Muhe, uns zu bewirthen, aber es ware an Fruchtep.g.
einem Gerichte genug, wenn wir nur Brod und Saltz, als das noth—
wendigſte, hatten; Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß der Heyland
blos von der leiblichen Speiſe mit ſo groſſem Nachdruck ſolte geredet
haben. Andere kommen dem Verſtand der Worte Chriſti naher,
wenn ſie es bald vom heiligen Evangelto, bald von fleißiger Anho—
rung gottlichen Worts, bald vom wahren Glauben an Ehriſtum,
bald vom eyfferigen GOttes-Dienſt, bald von der Einſchrenckung
irrdiſcher Sorgen und eyfferiger Ubung eines himmliſchen Wandels
auf der Erden, bald auch endlich von der Sorge um die Seele und
deren Seeligkeit, erklaren. Fragt man nun, welcher unter allen
dieſen Recht habe? So antworte nach meiner wenigen Einſicht: Sie
haben alle Recht: Denn die erwehnte Stucke ſind Subordinara und
Conjuncta, alle mit einander aenau verbunden, und lauffen auf eines
hinaus, nehmlich auf die Sorge um die Seeligkeit, welche das
von Ceoriſto angezielte Eines iſt. Dieſe Seeligkeit finden wir im
Evangelio; das Evangelium muß fieißig gehoret werden; aus dem
Gehor deſſelben entſpringt der Giaube; aus dem Glauben ein GOtt
wohlgefalliger Dienſt, wie auch Verachtung des irrdiſchen und ein
pimmliſcher Wandel, und in allen dieſen beſtehet die rechte Sorge lablonsky
fur die Seele und deren Seeligkeit. Jſts nun dem alſo wie ihm iſt, lu. Zehend
jo durffte es das Anſehen haben, als hatte Chriſtus damahl ſeink.28. 95.
Mißvergnugen uber der Martha ihre Beſchafftigung bezeuget: Al—
lein dieſes foiget noch nicht daraus. Dann war gleich die Seelen—
Sorge nothig, ja das allernöthiaſte, damit ſonſt nichts ſeiner Noth—
wendigkeit wegen zu vergleichen;, ſo war doch die Beſchafftigung der
Martha nutzlichj; und auf gewiſſe Art auch nothig, und war jenes
nothwendige von ihr auch nicht gantzlich verſaumet; Es hat demnach
unſer Heyland uberhaupt bezeugen wollen, daß ein jeder auf die
rechte Wohlfarth ſeiner Seelen wohlbedacht ſeyn müſſe,
welches er das einige nothwendige nennet: Diß wunſchet nun
David, wenn er ſpricht: Eins hatte ich gern, daß ich im chauſe kſ.27. 4

des cErrn bleiben mone mein Lebenlang, zu ſchauen die
ichönen GOttesDienſte des hErrn und ſeinen Tempel zu
beſuchen. Darum bittet er ſo angelegentlich: Erhalt mein Hertzkl.ss, rr.
bey dem einicten, daß ich deinen Nahmen furchte. Hierauf
weiſet uns auch Paulus mit ſeinem Exempel: Eins aber ſage ich, khil. 3,14
ich vergeſſe, was dahinten iſt, und ſtrecke mich nach dem das
da forne iſt, und jage nach dem vorgeſteckten Ziel, nach dem
Kleinod, welches vorhalt die himmiiſche Beruffung in Chri
ſto JEſu. Und eben diß ſo nothwendige Eins iſt auch das beſte:
Maria hat das gute, das beſſere, ja das beſte erwehlet. Das Wort
Theil bedeutet in Heiliger Schrint weyerley, nehmlich a) ein erkſ. 16.5.6.
wunſchtes EtbCheil! Der hERR iſt mein Gut und mein

Cheil,
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Theil, mir iſt ein ſchones ErbTheil worden; b) einen wohl
bezahlten Lohn, der nach verrichteter Arbeit zu vielem Vergnu—
aen ausgetheilet wird. Wenn z. E. GOtt ſaget: Das ſoll dein
Lohn und dein Theil ſeyn. Sonderlich ſcheinet die Redens-Art
hergenommen zu ſeyn von dem Stamm Levi, furnehmlich aber von
der prieſterlichen Familie Aarons, als welcher mit jenem kein Erb

Theil im Lande Canaan gegeben wurde: Dagegen wurde ihnen zu
Theil alles, was der HErr von den Gutern des Landes zum Tempel
als zu ſeinem Heiligthum verordnet hatte. Daran lonte ſich dieſer
Stamm gar wohl veranugen; Nicht minder auch die offt geruhmte
Maria, als welche nicht nur an der Seelen-Sorge ſelbſt, ſondern
auch an derſelben guten Wirckung, die ſowohl in einem gewiſſen An
theil an den Heyls-Gutern in dem Gnaden-Reiche JEſu Chriſti,
als auch in einem gewiſſen Recht und Hoffnung zu den kunfftigen
Himmels-GGutern in dem Reich der Ehren und Herrlichkeit beſtand,
ein erfreuliches Erb--Theil und erwunſchten Gnaden-Lohn zum Be
ſitz und Genuß empfieng; allermeiſt aber JEſum ſelbſt, als den
Schatz aller Schatze, gegen den alles nur vor Koth zu achten, ge—
wann, daß ne dafur wohl mit dem Ertz-Vater Jacob ſagen mogen:
Jch habe ailes genug: Laß ſeyn, daß manches Welt-Kind alles
voll auf an Reichthum, Ehre hatte und genoſſe; Mein! was iſt das
vor ein Theil? Kans ihn auch in Noth und Tod vollig veranugen?
Jm geringſten nicht; Man hore nur davon den weiſen Salomon
aus der Erfahrung urtheilen: Ich thate groſſe Dinge ich bauete
Hauſer und pflantzte Weinverge rc. Allein was profitirte er
von dem allen? das zeiget er gleich darauf ant Da ich aber anſahe
alle meine Wercke, die meine Hand gethan hatte/ und Muhe,
die ich gehabt hatte; Siehe! da war alles eitel und Jammer:
So wenig reelles und wahres Vergnugen fuhret der Welt-Kinder
Theil mit ſich. Hingegen war ſeine Seele mit Maria wohl beſor
get, der hat ein gutes Theil, ein vergnugliches Theil bey allen ſo

2 Cor.7, 4. wohl frolichen als traurigen Begebenheiten. Eine groſſe Freudig
keit beym Gluck und Wohlſtand: Eine noch groſſere bey Trubſalen
und mancherley Widerwartigkeiten; die allergroſte im Tode. Wer
ulſo die gantze Welt ohne die Seele beſorget, der hat nichts beſor
get: wer aber die Seele allein, auch ohne die Welt, beſorget, der hat
alles wohl beſorget: drum

Eins iſt noth, ach! HErr diß eine
Lehre mich erkennen doch,
Alles andre/ wies auch ſcheine,

ſt ja nur ein ſchweres Joch,Darunter das Hertze ſich nautet und plaget,

Und dennoch kein wahres Vergnugen erjaget:
Erlang ich das Eine, das alles erietzt,
So wertrd ich mit einem in allen ergotzt.

Denn
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Denn ſo iſt das beſte auch endlich e) das beſtandigſte: das ſoll
nicht von Jhr genommen werden, ſowohl wegen der immer—
wahrenden Gnade GOttes, als auch wegen ihrer unverruckten Tren
und Beſtandigkeit. Der himmliſche Vater will ſeine Barinhertzigkeit Thren. 3,
uber Sie kein Ende nehmen, ſondern ſtets neu aufgehen laſſen: JEſus 23.
ihr treuer Seelen-Hirt will ein gnadiges Aufſehen uber dieſe auser—
wehlte Seele haben, und ſie ſo feſte in ſeine Liebes Arme einſchlieſſen,
daſi. ſie kein holliſcher Wolff Jhm entreiſſen ſoll. Nichis ſoll ſie Johro, 29.
ſcheiden von der Liebe GOttes, die in Cchriſto JMEſu iſt. Der Kom. 8,39.
Heilige Geiſt, das Pfand ihres kunfftigen Erbes will die bereits von
Jhm empfangene Gnaden-Gaben und Hoffnung kunfftiger Herr—
lichkeit in ihrem Hertzen ſo verſiegeln und verſichern, daß ihr kein See—

len-Feind ſolche Seeligkeit ausreden und abdiſputiren ſoll. Werde
ſie nun in ihrer Liebe und Treu zu Jhm beſtandig bleiben, und halten
was ſie habe, ſo ſolte ihr auch niemand die Crone nehmen konnen. Das Apoc.z, 11.
mag alſo mit allem Recht ein beſtandiges und immer bleibendes Theil
ſeyn und heiſſen; da hingegen aues, was die Welt liebet und æſtimiret,
uber kurtz oder lang der Eitelteit und Vergangligkeit unterworffen. L. Cc.
Wir nennen wohl in der Welt viel unſer; aver nichts iſtunſer: die be
weglichen Guter ſchatzen wir ungewiß:; Aber die unbeweglichen ſind es
gewißlich auch. Es ſey ein Haus auf Steinen gegrundet und von Stei
nen erbauet, ſo kan es doch vom Feuer verzehret, vom Waſſer einge—
ſchwemmet oder von der Lufft eingewehet werden. Es ſey ein Feld
Gut noch ſo wohl gelegen und aptiret, ſo kan es dochruiniret und ver
wuſtet werden. Es ſey die Geſundheit des Leibes noch ſo dauerhaff—
tig, ſo iſt doch ſeine Krafft nicht ſteinern, und ſein Fleiſch nicht ehern; Hiob.s, 12.
Und ware auch gleich dieſes, ſo wurde doch die Zeit der Noth und des
Unglucks ſolche zerſtren und aufreiben. Jm Gegentheil wer ſeine
Seele mit JEſu und ſeinem Wort wohl verſorget, der hat einen Schatz,
der ihm nicht tan geraubet werden: Ein Haus, das ihm nicht kan
baufallig gemacht werden: Einen Himmel, der ihm nicht kan ent
wendet werden: Einen GOtt, von dem er nicht kan getrennet wer—
den; und alſo ein Theil, das von ihm nicht kan genommen werden.

Was ich nun ruhmliches aus dem Munde des treuen Zeugens Applicatio
JEſu von Maria der treuen Freundin Chriſti angefuhret, das kan ad tz. defun-
ich mit Beſtand der Wahrheit in ſeinem volligen Verſtand auf unctam.
ſere Wohlſelige Frau Generalin appliciren. Sie war wohl in ihrer
Adelichen Haus-Wirthſchafft eine ſorgfaltige Martha, aber nicht
eherund mehr, als wenn und wie ſichs gebuhrte; Nicht eher als bis
ſie nach dem Exempel Maria mit ihrer GebethsAndacht und er
baulichen Betrachtung göttlichen Worts ſich zu den Fuſſen JESU
niedergelaſſen und zuvor ein und andere Broſamlein zu Erhaltung
und Vermehrung Jhres Glaubens in Jhr Hertz geſammlet und da
beygeleget; Aber auch nicht mehr, als die Schrancken des Chriſten
thums es verſtatten wollten/ daß nicht Jhre theure Seele durch allzu
tigffe Einlaſſung in das irrdiſche unvermerckt in Gefahr gerieth des

D himm
J
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4 himmliſchen wohl gar verluſtig zu werden. Siee ſtellte beſtandig

eine gute Wahl an, und erwehlte nicht nur aus den nothigen Din—
4 gen dieſer und jener Welt das nothigſte, ſondern auch aus den guten

und nutzlichen Dingen das allerbeſte und nutzlichſte: Kurtzum! Sie
fy— erwehlte GOtt ielbſt zu Jhrem Cheil, und man horete offt nichts

Thren.z, 24 anders von Jhr als das vom Propheten Jeremia: Der HErr iſt
j

mein Cheil, ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn hof
fen. Daher kams, dan man Sie auch in ſchwereſten Creutz

J Fallen, als eine rechte Heldin, antraff: gleich einem Dalm-Baum,
der keiner Laſt zu weichen pfleget: gleich einer im Waſſer brennenden
Feuer-Kugel, mit der Uberſchrifft:

un Nediis ardeſcit in undis.ufl

J

ur So muß auch unter trauren
J

Die Freudigkeit ausdauren.

Und ob Sie ſchon nun von den Stillen im Lande war, die die
Zeit zu ſchweigen und zu leiden wohl gelernet hatte, ſo war ſie doch

niicht ſtill, andere um-und neben ſich zu erbauen, und ſolche bald mit,
bald ohne Worte, durch Jhren gottſeligen Wandel zu gewinnen;
denn Sie war eine von den heiligen Tugend-Weibern, deren der

1Ep. z, v. Apoſtel Petrus ruhmlich gedencket. Maria und Martha, ich will
2.4. jagen, Glauben und Liebe waren bey Jhr mit einem ſchweſterlichen

Band verknupffet; der Glaube zeigte ſich durch viele deutliche
Proben der Lieve zu GOtt und dem Nechſten, und dieſe Liebe zeugete
von der erſten Art des Glaubens, durch welchen ChHriſtus in ghrem

u o
i

Hertzen wohnte. Wie nun ſonſt Threr Worte im mgang ſe rwe—
nig waren, ſo beſtand auch chr Wahl und LeibSpruch, a s hr
erſtes und letztes Glaubens-Berantniß, aus den wenigen Worten Da

5

vids, die aber voll gottlicher Glaubens-Krafft ſind: GOTT, du
biſt mein GOrt: Was konte man dahero zu Unterhaltungmeh
rer Andacht fuglicher vorſtellen als

2 Das beſte Theil einer glaubigen Seele,
und zwar

J. Nach ſeiner Denomination oder Benennung,
II. Nach ſeiner Application oder glaubigen Zueignung,

JESll! gieb zu unſerm Wercke
Deines Geiſtes Kraft und Starcke,

Laß das Lehren
Und Anhoren,/

Deinen Troſt in uns vermehren! Amen.
ĩ

Es
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s ſind der Worte zwar ſehr wenig, die unſern Texrt ausmaAcceſſus ad

zaſchen, doch ſind ſie von deſto groſſerer Wichtigkeit und Nachtrackatio-K druck,

ra: So viel Worte, ſo viel Centner. Der Pſalm, aus dem ſie ge—
nommen, iſt von der apoſtoliſchen Kirche ſo theuer und werth ge—
halten worden, daß Sie denſelben nebſt, dem Pſalm 105. zu ihrem
taglichen Morgen-Gebeth gebrauchet haben. Woraus leicht ab—
zunehmen, wie fleißig ſie die Worte dieſes Pſalms erwogen, und
ſich gleich den Bienlein auf alle Blumen oder Verſe mit ihrer Be—
trachtung niedergelaſſen, und daraus eine ſuſſe Speiſe nach der
andern vor ihre hungerige Seele geſogen. Denn das iſt nach dem
Zeugnis eines in GOtt ruhenden theuren Lehrers ein gar gewalti—
ger und kraftiger Pſalm, der alles kurtz und gut in ſich faſſet, was
zu einem rechten Vertrauen auf den lebendigen GOtt in aller Noth
erfordert wird, und ſey es daher billig, daß er mit Fleiß von allen
Creutztragern ofters erwogen werde, ja daß man daran gleichſam
tauge, damit man ſatt werde von der rechten Milch des Evange—
lit, welche durch denſelben in unſere Hertzen eingefloſſet werden kon
ne. Was wunder demnach, wenn ſich manche fromme Seele
darein ſo verliebet, daß ſie ſich bald dieſen, bald jenen Vers beſn
ders zu eigen aemacht, und wohl gar zuihrem LeichenTeyxt erweh
let, um damik zu zeigen, woran ne ſich in Noth und Tod hielten,
und wie ſie hertzlich wunſchten, daß auch andere nach Jhrem Tod
Jhnen zu billiger Nachfolge dergleichen thun ſollten. Unter allen
verſiculn dieſes Pſalms, leuchtet als ein Stern erſter Groſſe hervor,
der andere Vers, welchen nicht nur unſere wohlſelige Frau
Generalin, ſondern auch andere theure Seelen mehr, als der ſeli—
ge M.Schade, geweſener Diaconus zu St. Nicolai in Berlin, iwie auch
ver ſelige Herr Sunerintendens Tüttlöben, vorher geweſener Stiffts
Prediger zu Gotha, zu ihrem Leichen-Text believet, von welchem
letztern mir noch diß Singulare erzehlet worden, daß als er obge—
dachte Worte auf ſeinem Sterbe-Bett mit glaubiger application
angefuhret, und verlanget, daß ſothane Worte nach ſeinem ſeli
gen Ableben den lieben Seinigen zur Ermunterung und Troſt er
klaret werden möchten, »thn aber einer von ſeinen Hertzens-Freun
den gefraget: obs dieſe Worte allein ſeyn ſollten:

Er, der ſelige, behertzt darauf reoliciret: ob das nicht genug
ware, GOtt zu ſeinem GOtt zu haben? Ja wohl genug: hier
inne liegt die gantze theologia d oAynr verborgen: hier iſt fides, quæ
ereditur, GOtt du biſt, nehmlich der wahre GOtt; hier iſt fides,
qua ereditur, GOtt du biſt mein GOtt: den erwehlet ein ere-Threa. 3,
mias zu ſeinem Theil; ein Aſſaph zu ieines Hertzens Troſt und Theil z24.
und davor benennet Jhn auch hier David in der That, und zwarrſ73, 26.
uiſt zu der Zeit, da er vor Saul fluchtig werden, und ſich in der
Wuſten Juda aufhalten muſte; da er nun fant von allen Menſchen 18am. 23

verlaſſen war, ſo nahm er ſeine Zuflucht zu GOtt, hielt denſelven24.
in
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in ſeinem Hertzen vor ſein beſtes Theil, und ob ers ſchon mit Wor
ten nicht ſo ausdruckte, ſo war doch diß der Verſtand ſeines glau—

bigen Ausſpruchs: GOtt du biſt mein GOtt: ſolcher Geſtalt
denominirt oder benennet er ſein beſtes Theil mit dem eintzigen

Wort GOtt.
Tradatio J. SJeſe Benennung nun des beſten Theils, welches EOtt ſelbſt.

Se iſt, hat zum Grund ein richtiges Erkantnis, daß
ein GOtt ſey: 2) was und wer er ſeyD daß ein GOtt ſey, erkennet und glaubet David aus volliger

Uberzeugung ſeines Hertzens, da er ſpricht, GOtt, du biſt arve
DS, du exiſtiret wahrhaftig, du biſt von einem unendlichen
geiſtlichen Weſen. Wer dich leugnet, der muß ſich ſelbſt verleug—
nen, und ſeinem Gewiſſen, darinnen die Wahrheit, daß ein GOtt
ſey, tieff eingegraben, die gröſte Gewalt anthun: und ſo ſondert

eſ. 1421. ſich David damit ab von den Thoren, die in ihrem Hertzen ſpre
chen, es iſt kein GOtt: an dem iſts, daß naturlicher Weiſe kein

Kom.1, 19. Menſch ein Atheiſt ſeyn kan: denn daß ein GOtt ſey, iſt nicht
Nitſchüaxi. nur offenbar avro Jhnen, ſondern auch u aurci in Jhnen.
omata p.9. Eg möchte eher dem Menſchen das Hertz aus dem Leibe, als dieſe

eingegrabene Wahrheit aus dem Hertzen geriſſen werden. Will
ſich der Wienſch nur einige Muhe nachzuſinnen geben, ſo wird er
bald inne werden, daß das ſeyn oder die exiſtenz GOttes nicht
nur was möaliches und wahrſcheinliches, ſondernauch was gantz ge
wiſſes ſey. tedoch da nicht nur das naturliche Gewiſſen von in
nen, ſonderñ auch die Creatur von aunen davon einhellig zeugen:

rſirs.2-io. Es iſt ein GOTT: denn die Hinmel erzehlen die Ehre
GOttes, uud die Feſte verkundiget ſeiner Hande Wer
cke c. Man nimmt es ja deutlich wahr an den Wer—

Rom.1, 20. chen der Schopffung; So achte vor umnöthig, dieſer ſchon
vorher ſo hell ſcheinenden Sonne mit mehrern Beweißthumern eine
Fackel anzuſtecken. Vielmehr fragt ſichs hierbeh, woher David ei—
gentlich gewuſt, daß ein GOtt ſeyr? Etwan bloß und allein aus dem
Licht der Vernunfft? O nein, das iſt viel zu ſchwach, einen naturli
chen Menſchen, deſſen Verſtand von Natur verfinſtert iſt, von dem
Seyn, Weſen und Eigenſchafften des wahren GOttes vollig zu er
leuchten; Es ſchencket wohl einiges, aber kein zulangliches Erkenntniß,
es handleitet wohl den Menſchen durch den Weg einer aufmerckſa—
men Betrachtung der Natur zu GOtt, als dem Urheber der Natur;
aber es fuhret nicht in GOtt und in ſeine Gemeincchafft hinein: diß
letztere muß man allein von dem Licht des geoffenbahrten goöttlichen

Worts erwarten; Und eben daraus ſchovffte David ſein Erkenntniß,
daß er gewiß wuſte, es ſey ein GOtt. Drum hatte er auch eine ſo
tieffe Ehrerbietung und eine ſo hertzliche Liebe zu GOttes Wort, er
wuſte es ſeiner eigenen und andern Seelen, nach ſeiner Krafft und

Wirckung, nicht gnugſam anzupreiſen; wie mans unter andern aus.
den
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dem Pſalm 119. abnehmen kan. Und weil ihm allzuwohl bekandt
war, daß der Heilige Geiſt in- und bey dem Worte GOTTes ſeinWerck in den Hertzen der Menſchen ſchaffe und hervor bringe, ſo kſ.rig, 18.
bath er um nichts mehr ſo ſehnlich, als um die Erleuchtung des Hei-kſ. 143, 1o.

ligen Geiſtess. Dieſer Gnaden-Gabe wurde er alsdenn nicht nurfur andern Glaubiaen gewurdiget, daß er ſagen konte: Der Geiſt loh. 5. 6.
zeuget, daß Geiſt Wahrheit ſey: Jchweiß, an wen ich glaube;? lim.1, 12.
ſondern er wurde auch in einem ſolchen beſondern Grad der Erleuch
tung des Heiligen Geiſtes theilhafftig, daß er, wie andere Propheten,
von dem Meßia des GOttes Jacob weiſſagen konnte: davon auch 28am. 23,1.

dieſer ſein Glaubensvoller Ausſpruch: GOCT du biſt mein
GOtt, anzunehmen. Wie es nun gewiß iſt, daß der, ſo ſelig wer—
den will, glauben muß, daß ein GOtt ſey; Alſo muß er ſich auch mit b. C.
David fleißig zu GOttes Wort halten, und deſſen Zeugniſſe zu ſei-Ebr. r, 6.
nen RathsLeuthen annehmen. Hier gilt, was der ſeiige D. Joh.
Gerhard vom Glauben und Wort geſchrieben, ſo ich aus dem La—
teiniſchen ſo gleich ins teutſche uberſetzen will: wiſchen dem Wort“
und Glauben iſt eine zumahl genaue Berwandichafft, und ſo zu re
den eine geiſtliche Ehe, ſo daß der Glaube, wenn er kein Wort hat,“
und gleichſam eine Wittib iſt, kein wahrer Glaube, ſondern nur eine“
vergebliche und erdichtete Einbildung, ja ein ſchadlicher Aberglaube,“
der endlich zur Verzweiffelung oder Sicherheit hinaus ſchlagt.“ Es kbr. 4 2.
hilfft aber auch das Wort der Predigt nichts, ſo man bey Anhorung
deſſelben nicht glaubt, oder das gehorte Wort gleichſam mit dem
Glauben vermengt: Man muß aiſo glauben, das iſt, dem Zeugniß

buſtn ut. ulnncgnnnkenetee Sre.det euch zu mir, io werdet ihr ſelig aller Welt Ende, denn ichl. as.9.

bin GOtrt, und reiner mehr; Dengleichen: Seyd ſtille und er
kennet, daß ich GOtt bin: So findet ſich eine treue Seele bewokſ. 46. 11.
gen, dieſen gottlichen Zeugniſſen, die GOtt von ſich ſelbſt abgeleget,
ungezweiffelten Beyfall zu geben, ja mit ſolcher Beynimmuna in
dem Keugniß GOttes zu runen: Und das heiſſet glauben, daß ein
GOtt ſey. Wohl dem der ſolchem Rath folget, denn der lernet im
mer mehr und beſſer erkennen.
2) Was und wer GOTT ſey? nach a) ſeinem Weſen und
goöttlichen Eigenſchafften, b) nach den dreyen unterichiedli-
chen Perſonen in dem einigen gottlichen Weſen, c) nach ſeinen
göttlichen Wercken. Was betrifft a) das gottliche Weſen und
Eigenſchafft, ſo druckt daſſelbe David mit den zwey Worten Tonm

tung denjenigen anzeige, welchen man aottlich verthren muſte, nach ji lexicon
der andern aber denjenigen, bey deſſen Nahmen man ſchworen, undk 36.

alle ſeine Hoffnung und Ruhm in ihm ſuchen ſoll: Der andere
Aahme on hat ſeine offenbahre Benennung von der Krafft und

E Starcke

ke 2
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Ea. Leithii Starcke, und merckt ein gelehrter Criticus nicht uneben an, daß von
Critica ſub dem Wort El der Nahme GOttes Eloah in Singulari und Elohim
voce n. in Plurali gar fuglich hergeleitet werden konne, und muſte man den

Zuſatz, der zu dem El ktommen und ſodann Eloah heiſſe, vor eine
Anzeige einer wahren Bedeutung anſehen, daß es ſo viel heiſſe als
der machtigfte oder allmachtigſte. Lutherus ſcheinet hiervon den beſten

Tom. Vnii. Ausſchlag zu geben, wenn er ſchreibet: „das Wort El heiſt wohl
Jen. Germ. den Buchſtaben nach Krafft, wenns aber ein eigener Nah
ſol. 145. „me iſt, wie hier und anderwerts, ſo heiſts GOtt durch die gan

5 l„tze cheilige Schrifft, als der a lein Krafft hat, wie denn auch
die LXX. rein ander Wort als Sr zu zweymahlen brauchen. Dar
aus denn zur Gnuge erhellet, wie David mit dieſer zwiefachen Be

 rnennung auf niemanden anders zielet, als auf den einigen wahren
weſentlichen GOtt, den er anderwarts ausdrucklich Jehova nennet:

eſ. iao,7. Jch aber ſage zum Errn, du biſt mein GOtt: Welcher HErr,
Jehova genanndt, ein ſolcher unendlich volltommener Geiſt iſt, der
ſein Wejen von keinem andern empfangen, ſondern ſelbſt allen an
dern Dingen, die auſſer Jhm ſind, ſein Weſen gegeben. Wiewohl
nun die im Text vorkommende zwiefache Benennung GOttes ihr
Haupt-Abſehen auf die Eigenſchafft der gottlichen Allmacht fuhret;
So darff man doch deßwegen die andern gottlichen Eigenſchafften,
die zuſammen das gottliche Weſen ausmachen, nicht aus-ondern
vielmehr einſchlieſſen, indem ſie ſo wenig als das gottliche Wejen ſelbſt
von einander getrennet werden konnen: Daher denn eben der David,
der hier den wahren weſentlichen GOtt. von ſeiner Krafft einen ſtarcken

eſ.ra5. 3. allmachtigen HErrn nennet, anderwerts thm bald eine unausſprech
rſ. iz8.8. liche Groſſe, bald eine ewige Gute, vald eine volllommene Ge—55

pſ.g.ß. rechtigkeit, bald eine immerwahrende Gnade, bald eine untrugli—
eſ. ioz.17. che Allwiſſenheit, bald eine nirgends ausgeſchloſſene Allgegenwart
Pſ.i3921-7 heyleget. Anbey konnen wir gewiß glauven, daß er ſeine ſonderli—

che Urſach gehabt, wenn er Jhn ietzo aus Eingebung des Heiligen
Geiſtes als einen allmachtigen HErrn anredet: Er befand nch ietzo
in bedrangten Umſtanden. Sein auſſerlicher Zuſtand war voller
Gefahr und Leiden in der Flucht vor dem Saul. Es mochte ihm
in der Wuſten Juda mit ſeinen bey ſich habenden Leuthen auch wohl
nicht ſelten an nothigem Unterhalt und inſonderheit am Waſſer feh
len; dabey wird es auch der Seelen nicht an ſchwerer Anfechtung
gemangelt haben, als die unter andern daher entſtehen konnte, daß
GoOtt, da er ihm die Nachfolge zur Crone verheiſſen habe, ſo viele
Leiden uber ihn verhange; Allein er ermuntert ſich ietzo im Glau
ben an den ſtarcken GOtt, und iſt verſichert, daß er ſeine gottliche
Krafft und Allmacht zu einer wunderlichen Errettung aus der Hand
ſeines blutgierigen Feindes anwenden wurde, gleich als ſprache er
mit der Kirche:

Wer
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Wer JEſum liebt und trauet GOtt,
KRan alles ůberwinden,
Der ſtarcke celfer Zebaoth
Laſt alles Leid verſchwinden;
Ein einiges Wort,

Geht ſucnd for,
Jſt kraftig gnug zu ſchaffen,
Daß man kan ruhig ſchlaffen.

Wie nun der ſo ſehr geplagete und verfolgte David, den wahren
GOTT nach ſeinem gottlichen Weſen und Eigenſchaften
wohl kennet, ſo iſt er ihm auch nicht unbekandt. b) nach
den unterſchiedlichen Perſonen im einigen gottlichen
Weſen.  Dieſer Urſach wegen nennet er Jhn Elohim in der viel—
faltigen Zahl, daß er aber muirht mehr, und nicht weniger als drey
derſeiben ſtatuire, das hatier in ſetinem PſalmBuch nicht nur hin
und wieder klarlich bezeuget,zals vom ater und Sohn, wenn er
jenen alſo redend einfuhret: du biſt mein Sohn heute habe ichrſ.2, 7.

ich gezeuget; deßgleichen vom heiligen Geiſt, wenn er ſo iehnlich

ö
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den himmliſchen Vater bittet: nimm deinen heiligen Gei
von mir; ſondern er hat auch ſo gar zuſammen dieſer g ttlichen
Perſonen erwehnet: der ihimmel iſt durchs Wort des
gemacht, und alle ſein heer durch den Geiſt ſeines Mun
des. Jedoch hat er, ungeachtet dieſes Unterſchieds der gottlichen
Perſonen, nicht mehr als ein einiges gottliches Weſen erkandt,
welches dieſen göttlichen Perſonen durchgehends gemein ſey: drum
nennet er den. GOtt, deſſen er vorher in der vielfaltigen Zahl, we
gen des Geheimniß  der heiligen Dreyeinigkeit, gedacht, mit dem letz
ten Wort nur El in der, einfachen Zahl, und zeiget damit an die
Einigkeit des göttlichen Weſens, welches er auch anderwerts noch
weiter beſtatiget, als: GOtt hat ein Wort geredet, das haberſ.sa, 12.
ich etlichs mahl gehoret, daß GOCT allein machtig ſey.
Nechſt dem macht er ſich die gewiſſe Hofnung, daß die Heyden zu
ſeiner Zeit erkennen wurden, wie er mit ſeinem Nahmen heiſt,
HErr allein, und der Hochſte in aller Welt: deßgleichen, alle
Heyden werden erkennen, daß du ſo groß biſt und Wunder thuſt,
und allein GOtt biſt, nehmlich der einige wahre GOtt, Va
ter, Sohn und heiliger Geiſt. Wollte man fragen, ob er nicht
mit dem letzten Ausdruck, du biſt mein GOtt, auf eine Perſon und
Gottheit mehr ziele als auf die andern? ſo iſt nicht zu leugnen, daß
David wohl hauptſachlich auf die andere Perſon in der Gott
heit, deſſen Vorvild er mit allen ſeinen Leiden, ſonderlich mit
ſeiner ietzigen Flucht war, ſein Abſehen gehabt, und ihn, wie
Thomas zur zeit des N. Teſtaments, als ſeinen HErrn und GOtt
ertandt, wie er ſich denn im Vers 8. dieſes Pſalms hiervon gar

deutiich

Errnel. z3,6.

nicht kſ. gr, 13.



20 Gedachtnis-Predigt.4. deutlich erklaret, wenn er den, welchen er vorhin ſeinen GOTT,
g

oder nach dem ſtilo des Proheten Eſaia Jmmanuel genandt, nun
ſeinen chelfer oder cqheyland nennet: der war es ja der ihm, wie

eſ.go,z. dem geſammten Volck Jſrael, zugerufen: Jch GOtt bin dein
GOtt. Wie hatte er ſich nicht die Freyheit nehmen und kuhnlich
ſagen durffen: GOtt du biſt mein GOtt. Endlich denominiret
er GOtt, wie er Jhn kennet e) nach ſeinen Wercken. Traun!
wie ſein Nahme, ſo iſt auch ſein Ruhm bis an der Welt En

vſ. a8, ir, de. Sein Nahme iſt herrlich, und er beweiſets auch mit der
Jer. io,6. That. Allle ſeine göttliche Eigenſchaften drucken ſich gleichſam aus4. in gleichformigen Wercken, wie ein Pitſchier-Ring ein Siegel;

n eſ.1a43,5. daher auch David immer redet von den Thaten GOttes, er
4. pſ.111,2. ſaget von den Wercken ſeiner Gande. Ja er verwundert ſich

uber deren Groſſe, und ſpricht: wie groß ſind deine Wercke!
die ſich auſſern im Reich der Natur, der Gnaden und der Herrlich—
keit. Groß ſind ſeine Wercke im Reich der Natur! man mag ſehen
uber ſich, an ſich, unter ſich. Siehet man uber ſich, mein! wer

Eſ.ao, 26. hat ſolche Dinge erſchaffen, und fuhret ihr Heer bey der
Zahrl heraus, hats nicht der Err gethan!? ſiehet man an ſich,

mein! wasiſt die Seele? iſt ſie nicht ein Werck GOttes der hat ſie
Riob. 38, ja gegeben. Was iſt der Leib? iſt der nicht ein Meiſter-Stuck des

tu. 28. groſſen Schopffers, der hat ihn ja bereitet. Siehet man unter ſich,
mein! was iſt die Erde ſammt allem, was daraus erwachſet? Jſtyſ.roa, 26. es nicht ein Wunder volles Geſchopff GOttes. Noch gröoſſer ſind

Eſ.44222. die Wercke im Reich der Gnaden, als das Werck der Menſchen
2Tim.1,9. Erloöſung, Beruffung, Wiedergeburt, Bekehruna, Rechtferti
Jac. 1, 18. aung,: Erneurung und Erhaltung im Guten: die Groſſeſten aber
Joh. 6, 44.RKom.q, 5. duſſern ſich im Reich der Ehren und Herrlichkeit, und lauffen hin
Fſ.gi.i2. aus auf unſere Verklarung, Erfreuung, und einige Vergnuqung;
phil.r,s. zu geſchweigen der Wercke göttlicher Gerechtigkeit, die GOTT an
khil.z, 21. denen, ſo die Abſicht ſeiner Gnaden-Wercke an ſich nicht erreichen
Neuh. 25. laſſen, hier oft auszuuben pflegt, am allermeiſten aber dort aus
2i. Jok.io, uben wird.
J14 So gehoret denn allerdings ſehr viel zu der rechten denomina-
L. C.Feuskings tion des beſten Theils, welches GOtt ſelbſt iſt, nehmlich diß, daß
miscellan. man ihn aus ſeinem Wort recht kennet nach allen den Poſten
Pred. p.z. die uns zur Seligkeit zu wiſſen unentdbehrlich nothig ſind. GOtt
p. 2oo. will, dan allen Menſchen foll geholfen werden; aber ſie muſ
1Tim.2, 4. ſen zur Erkenntnis der Wahrneit kommen; der Satan hinge
ſ gen will, daß alle Menſchen verlohren werden, und nimmermehr

zur Grtanntnis der Wahrheit kommen mögen. Er iſt ein Lugner und
ein Vater der Lugen, er ſucht die Menſchen zu verblenden, und mit
mancherley LugenKraften in ſeinem ſinſtern Lugen-Reiche gefan9 gen zu.halten; weiß, daß das Licht Wahrheit

iun GSeele aufgehen wurde, ſeine Lugen untergehen muſſen; daher treibt
9 er nicht nur. ſeinen ſichtbaren Stadthalter: den Antichriſt an, denen

armen
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armen Leuthen die Leſung der Bibel in ſeinem Reich zu verbiethen,
und alſo viele Millionen Menſchen des jenigen Mittels zu berau—
ben, dadurch ſie zur Erkanntniß der ſeligmachenden Wahrheit kom—
men koönnen- ſondern er wircket auch mitten in der Evangeliſchen Kir—
che, da die Leſung der Heiligen Schrifft iedermann frey ſtehet, eine
ſolche eckelhaffte Tragheit in Leſuna derſelben, daß viele Menſchen
auf nichts wenigers Zeit und Fleiß wenden, als auf die Forſchuna
deſſelben Buchs, darinnen ihnen der Weg zur wahren Erkanntniß
GOttes und der daher zu erlangenden Seeligkeit gezeiget wird, alles
zu dem Ende, daß ſie in der Unwiſſenheit dahingehen, und ſie deſto
gewiſſer in ſeinen Stricken zu ihrem Verderben fuhren könne: darum
will hier nicht zu reichen der ſo genannte Kohler-Glauube, daß man Spanhemii
glaube, was die Kirche und der Pabſt glaubet: Nein, ſondern wie Elenchus
der Gerechte ſeines Glaubens lebet, ſo muß auch ein ſolcher Gerech?. 56.
ter b y ſenen Glauben ein richtiges Erkanntniß von GOtt aus ſei

etlnen Wöort haben Daher wird glauben und erkennen zuſammen ge, Joh. 6, 69.
1ſetzet, ja es wird ſo gar die Gerechtigkeit und Seeligkeit darinnen ge- Joh. 17, 3.

ſuchet. Nur kommts auf die Frage an, was das eigentlich buddei In-
ſtit. theol.vor Poſten ſeyn, deren Wiſſenſchafft man zur Seeligkeit gogm.p. ao.

nicht entrathen kan? Uberhaupt muß man wohl die Heilige qa.
Schrifft vor dasjenige Buch erkennen, das vom Geiſt GOttes ein
gegeben, und den gantzen Rath GOttes von unſerer Seeligteit in
ſich faſſet, und daraus muß man denn inſonderheit erkennen, daß
der Menſch von GOtt durch die Sunde getrennet, und in ein ſolch
Labyrinth des Verderbens an Leib und Seel und einer tieffen Ohn—
macht verſuncken, daraus er ſich ſelbſt durch eigene Kraffte nicht helf
fen kan: chiernechſt, daß JEſus Chriſtus der einige Mittler zwi
ſchen GOtt und den Menſchen ſey, der uns grundlich mit ihm aus
geſdimet habe, und uns ſo fort zu ſeiner ſeeligen Gemeinſchafft wie
derbringen, durch ſein Blut erloſen und durch ſeinen Heiligen Geiſt
heiligen wolle und konne: Endlich, daß man ſich an Chri—
ſtum mit Leib und Seele ergebe, und ſich mit Jhm in der Ordnung
wahrer Buſſe und Glaubens aufs innigſte zu vereinigen ſuche. Was
die ubrigen Wahrheiten anlangt, die auch zu der obgedachten Er
kanntniß GOttes gehoören, ſo tan es ſeyn, daß es manchem Einfal—
tigen an einer accuraten Wiſſenſchafft derſelben, unbeſchadet ſeinem
Glauben, fehlet, wenn er nur denſelben nicht leugnet, und nechſt
dem bemuhet iſt, in ſolcher Erkanntniß taglich zu wachſen und zuzu
nehmen. Von dieſer Erkanntniß iſt noch zu mercken, daß hier kei—
nes weges die Rede von einer bloß naturlichen und hiſtoriſchen, ſon
dern von einer geiſtlichen, krafftiaen und lebendigen Erkanntniß: der
Glaube iſt nach allen ſeinen Theilen ein ubernaturliches Geſchenck
GOttes; Und es iſt nicht genug, die Articul des Glaubens dem Buch lok. Ger-
ſtaben nach zu wiſſen, ſondern es muß dazu tommen eine geiſtliche nt
Wiſſenſchafft, zu welcher erfordert wird eine innerliche Erleuchtung pr Jæger in
des Heiligen Geiſtes, welche man durch ein andachtiges Gebeto syſtem. P. 3.

erlan p. 45.
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erlanget: Daher haben unbekehrte Menſchen nur eine blos buch
ſtabliche Erkanntniß; Meine Rede fahert nicht unter euch, ſagt

8237. ChHriſtus ausdrucklich, und Paulus: Der naturliche Menſch ver
or.2, 14. nimt nicht, was des Geiſtes GOttes iſt,es iſt ihm eine Chorheit,

er kan es nicht begreiffen, nehmlich mit ſeinem naturlichen Ver—
ſtand ohne die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes; daraus wird in der
Formula Concordiæ der Schluß gemacht: „multo minus igitur ejus-

Sin ſe hae nn den vihnnn dier venannß an non ve
Wahrheit, nicht blos Menſchen, Eltern und Præceptoribus zu Ge
fallen, vor genehm halt, ſondern aus gottlicher Uberzeugung vom
Heiligen Geiſt gewirckt, derſelben von Hertzen beyſtimmet: Wers
denn alſo annimt, nehmlich mit einem hertzuchen Beyfall, der ver

z. 33. ſiegelts, daß GOtt wahrhafftig ſey.
76,2. Was Aſſaph von Juda und Jſrael ruhmet, daß GOtt inund

bey ihnen bekannt, und ſein Nahme herrlich ſey, das kan man mit
allem  Fug und Recht von unſerer Wohlſeligen Frau Generalin
bejahen. GOtt war Jhrem Hertzen, und Sie mit GOtt gar wohl
bekannt. Sein Nahme war Jhr uberaus herrlich und krafftig,Cant.i, 3. gleich einer ausgeſchutteten Salbe. Sie wuſte nicht nur mit

groſſer Uberzeugung Jhres Hertzens, daß ein GOCT ſey, ſon
dern ſie wuffe auch!durch die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes aus
dem von Jhr ſo werth-gehaltenen Worte GOttes, was und wer
GOtt ſey? War Jhr ſchoñ das göttliche Weſen was unerforſchli
ches, ſo vergnugte uch doch Jhr Glaube damit, daß es das aller
herrlichſte, vortrefflichſte, gutigſte, ſeligſte und vollkommen
ſte Weſen ſey: Die Offenbahrung ſeiner gottlichen Eigenſchafften,
ſo viel Jhr redlicher Verſtand zu faſſen fähig war, erweckte bey Jhr
ein ſo viel groſſer Vergnugen, ie mehr Sie Nutzen vor Jhre Seele
daraus ſchopffen konnte. Das Geheimniß der Heiligen Dreyei—
nigkeit, ſo viel Jhr davon in GOttes Wort entdecket war, gereichte
Ihr zu einem hochſt-troſtlichen Liebes-Spiegel und Siegel. DieWahrnehmuna gottlicher Wercke im Reich der Natur und Gna
den, darauf Sie fleißig acht hatte, diente Jhr zur Materie man
cher heiligen Verwunderung Lob, und Danck GOttes. Dieſe Er—
kanntniß gottlicher Geheimniſſe war Jhr koſtlicher, denn alles koſt—
bare in der gantzen Welt. Wie Sie faſt von Kindes-Beinen an
die heilige Schrift wuſte, ſo ließ ſie ſich auch von derſelben zur Se
ligkeit immer mehr unterwieſen. Zu dem Ende wartete ſie des öf
fentlichen Gottesdienſtes dermaſſen fleißig ab, daß ſie niemahlen,
wenn ſie geſund und in loco war, eine Predigt, Betſtunde und
catechismus-information, verſaumete. Sie horete meiſtens der Pre
digt ſtehend zu, und wollte Jhr in warmer Sommers/-Zeit ein
Schlaff anwandeln, ſo kampffte ſie dagegen aus auſſerſten Kraff
ten. Jhre Fruh- und Abend-Stunden waren der Betrachtung
göttlichen Worts gewidmet: Nebſt dem heiligen Bibel-Buch

unter
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unterhielt Sie ihre Privat-Andacht mit Leſung anderer geiſt
reichen Schriften. Alles zu dem Ende, daß ſie ſich daraus einen

J,,.—bringen konnte. Jhr eſpective Herr Gemahl und liebe Kinder52.
waren der gute Acker, auf welchen ſie mit ihren gottſeligen und
beweglichen Zureden manchen guten Saamen ausſtreuete. Sie
ließ nechſt dem auch andere, ſowohl hohen als niedrigem Standes—
Perſonen, dieſer von GOtt Jhr geſchenckten ſchönen Erkanntnis
im Umgang mit Jhnen, genieſſen. Jhrer Worte waren zwar we—
nig, doch von groſſem Nachdruck. Sie wuſte, daß Stillſchweigen
mit dem Munde, dem Hertzen viel mehrere Ruhe brachte, als un
bedachtſames Plaudern; dannenhero redete ſie ſehr ſparſam: was
ſie aber redete, das war furſichtig, erbaulich und geſaltzen, zu kei
nes Menſchen Nachtheil oder Verkleinerung; wie denn auch ſelten
iemand zu Jhrkommen, und eine Viſite abgeſtattet, der nicht gebeſ—
ſert von Jhr weggegangen, und ein gutes Saltz der Erbauung mit
nach Hauſe zuruck gebracht. Wie Sie alſo den wahren GOTT
kannte, ſo ſuchte ſie ſolchen auch andern bekannt zu machen: Sie ul
ſtimmete demnach der Kirchen von Hertzen bey, wenn ſie ſinget: 5
Schaafe ihren Hirten kennen, dem ſie auch ſind wohl

bekandt,Laß mich auch nach dir nur rennen, wie du kamſt zu mir

gerannt,Als des HollenWolffes Rachen, eine Beut aus mir wolt
machen,KRieffeſt du, ich kenne dich; ich rieff auch, dich kenne ich:

Oottt du biſt mein GOtt.
Cachdem nun die denomination oder Benennung des beſten
2 Cheils einer glaubigen Seele, welches GOtt ſelbſt, umſtand

lich zu Tage lieget, ſo erdrtern wir nun auch
Ii. die application oder alaubitte Zueignung in den zwey letzten
Worten: Mein GGtt: Was ehemahls unſer JEſus in den
Tagen ſeines Fleiſches dem cananaiſchen Weiblein zurieff: OWeib/
dein Glaube iſt groß! das mag man wohl hier auf den David Matth. i5,
appliciren: O du Mann nach dem Hertzen GOttes, dein Glaube ?8.
iſt groß! dieſen ſeinen Glauben recht tennen zu lernen, und ihm hier
innen treulich nachzufolgen, mercke man auf deſſen
 HauptGrund, 2) rechte Ordnung/ herrliche Kraft

und Wurckung, 4) Untrugliche Kennzeichen. Was be
trifft ſeines Glaubens

H HauptGrund/, darauf er ſich ſteiffet, und verlaſſet, ſo iſts
die im erſten Eingana ſo oft beruhrte gnadige Berheiſſung: ich bin
der HErr dein GOtt. Wann demnach Welt Kinder einander
J zu
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zu ihrem leiblichen Wohlſtand, den ſie gemeiniglich im Uberfluß an
irrdiſchen Gutern, oder im Genuß fleüchlicher Luſte ſetzen, gratuli-

eſ. 33.12. rend zuruffen: Wohl dem Volck, dem es alſo gehet! ſo lencket bil
kſ.144, 15. lia ein davidiſches Hertz Nhinen gann andern Wegein, und ſpricht:

aber wohl dem Volck, deß der choErr ein GOtt iſt! dazu hat er
ſich nicht nur in ſeinen evangeliſchen Verheiſſungen, ſondern auch in
dem beſondern Gnaden-Bund, den er mit Jhnen aufgerichtet, anhei
ſchig gemacht: darauf fuſſet, ſteiffet und verlaſſet ſich David in
ſeinem Glaubensvollen Anſpruch an GOtt: GOtt du biſt mein
GOtt. Wenn ein Hungeriger gleich wuſte, hier und dort ware ein
guter Tiſch gedeckt, und mit vieren delicaten Speiſen und Getranck
peſetzt, ſo hatte er doch nicht die geringſte Freyheit, ſich dieſer und
jener Speiſe anzumaſſen, wenn ſie ihm vorher nicht ausdrucklich
vom Gaſtgeber verliehen ware: und wer wollte ſo kuhn ſeyn, und
ſich bey einer wichtigen Erbſchaft melden, wenn er nicht in einem
förmlichen Teſtament zum Erben eingeſetzet, oder Jhm was ſonder
liches legiret ware. GOtt ſey gelobet, der uns durch ſeinen Sohn
das Recht dazu erworben, auch wurcklich antragen laſſen: Es iſt

Matth.22, alles bereit, kommet zur Hochzeit: deſſen ſind wir ſchon in der
4 Kindheit vermittelſt der heiligen Tauffe theilhaftig worden, und ha

ben darin GOTT zu unſerm Vater, Chriſtum zu unſerm Er—
löſer, und den heiligen Geiſt zu unſerm Troſter bekommen. Jſt es
ichon nachhero, ach: leider, geſchehen, daß wir bey anwachſenden

GoOttes heraus kommen, daß wir nicht mehr ſo freudia ohne
»ahren durch muthwilliges tundigen, aus der ſeligen Gemeinſchaft

Wiederſpruch des Gewiſſens ſagen konnen: GOtt du biſt noch mein
GOtt: ſo konnen wir doch in rechter Ordnung gar wohl wieder
mit GOtt vereiniget, und in den Stand voriger Freündſchaft geſe
tzet werden. Er gehet uns ja zu dem Ende in ſeinem Wort und in
ſeinen Knechten nach; er locket und reitzet uns aufs beweglichſte,
daß wir doch zu Jhm kommen und glauben mochten, wie er ſo
gern unſer ſeyn wolle mit allem, was er ſey und habe, wenn wir
uns nur, mit Verleugnung alles ungottlichen Weſens und der
weltlichen Luſte, an Jhn ergeben, ſein eigen ſeyn, und in ſeinem
Reich unter Jhm leben wollten. Dieſes iſt alſo die kurtze Summa,
der Stern und Kern des gantzen Evangelit, voll herrlicher und vor—

1Cor.3, treflichen legatorum, dabey vefindlich ein inventarium, darin alles
22. 23. unſer, darum weil Criſtus unſer. Was hinderts demnach,

daß man ſich deſſen nicht mit aller Kuverſicht bemachtigen, und
mit David ſagen wolle: GOtt du biſt mein GOtt: gleich als
pprache er: weil du dich o GOtt, mit allem was du gutes und herr
liches haſt, mir ſelber zugeſagt, und mir nicht nur die Freyheit ge
geben, mich deiner nach aller meiner Nothdurft anzumaſſen, ſon
dern auch mich, ſo gar durch deine Knechte, die Propheten, inſtan
dig bitteſt und fleheſt; So kan und inaa ich auch nicht langer ver
weilen, von dieſer Gnaden/-Zeit zu pronuren, und nach dir ſo be

gierig,
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aterig, als der Reiche nach ſeinem Schatz, als der Hungeiige o
Durnige nach Speiſe und Tranck, zu greiffen und dich mir zuzu—
eignen, ſonderlich, da ich deiner auf meiner Flucht und bey der ſo
groſſen LebensGefahr, darin ich ſchwebe, ſo unentbehrlich bedarf,
und ohne dich vor meinen ceinden nicht beſtehen kan. Nun mein
chertz halt dir fur dein Wort, das iſt der Grund, wie meines eſ.27, 8.
Glaubens, alſo auch meines Gebeths, ihr ſollt mein Antlitz ſu
chen, und darum ſuche ich auch HErr dein Antlitz: und wenn
ich nur dich habe, nach deiner gnadigen Verheiſſung, ſo frage rſ.73. 25.
ich nichts nach Himmel und Erden, wenn mir gleich Leib
und Seel verſchmacht, ſo biſt du doch GOtt meines chertzens
Troſt und mein Cheil. Auf deineFreundſchaft kan ich mich ver
laſſen/ und mit dir meinen Feinden Trotz biethen, und ſagen:

GOTT, du bleibeſt doch mein GOtt,
Hatt ich keinen Freund auf Erden,
Sitund ich jedem zu Geboth,
Der an mir wollt Meiſter werden
Wird ſich JESIUS Freundſchaft zeigen,
Und ſich kraftig zu mir nei gen,
Daß mein Feind wird muſ en ſchweigen.

So gut iſt Davids Glaube gegrundet, in welchem er ſpricht:
GOCTC du biſt mein GOCC: man mercke aber dabey

2) die rechte Ordnung, in welcher dieſer zuverſichtliche Glaube
beym David vom heiligen Geiſt hervorgebracht worden. Es iſt an
dem, daß ihm ſolcher weder angebohren noch angeflogen, ſondern
er hat denſelben entweder bey noch wahrenden oder bald uberſtan—
denen BußSchmertzen  uber ſeine begangene Sunden, vom heili
gen Geiſt in ſtinem Hertzen ohne Wiederſtrebung wircken laſſen,
ſich bey dem Antrag gottlicher Gnade und Wahrneit, der er ſo oft
in feinen Pſalmen ruhmlich gedacht, treu erwieſen, auch ſolche pcy7, 12
ſeine Treu mit aufrichtiger Erranntnis und Bekanntnis ſeiner Un14
wurdigkeit, mit einem anhaltenden Gebeth zu GOtt um Bepbehalel. 26, 3.
tung der von Jhm empfangenen Gnaden-Gaben, mit Fuhrung kſ. s2. 2.

Pſ. 101, 2.eines ſtillen, geduldigen, vorſichtiaen und unſtraflichen Wandels, crziu, 1.
wie auch mit einem beſtandigen Lob und Danck GOttes, rechtpesz. 46.

ſchaffen erwieſen.Ol wie nothig hat man auf dieſe Ordnung beym Glauben zul. C.
ſehen, daß man durch einen WahnGlauben ſich nicht ſo ſchand
lich betruge: es iſt der wahre Glanbe nicht iedermanns Ding,
er wird nicht von den Eltern auf die Kinder, noch in den Familien
der Frommen fortgevflantzet: aus eigener Vernunft und Kraft,
kan man nicht an JEſum ChHriſtum glauben oder zu ihm kommen: lok. 6, 44
iedoch durffen wir das, was bey Menſchen unmoglich nicht ſo Act.i7, 31.
gleich vor unmoglich bey GAtt halten: denn der iſt es, der ie

G— der
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khil.z, 13. dermann den Glauben, in ſeinem Wort, furhalt, der auch die

Gnade und Kraft zu glauben darbeut, ja der beydes, das Wol
len und das Chun, nach ſeinem Wohlgefallen wircket; und wie
er bey den Kindern den Glauben durch die heilige Tauffe erwecket,
ſo bringt er ſolchen bey den erwachſenen durch das Wort GOttes,
ſonderlich des Evangelii hervor; daher heiſt er auch ein Werck

Jok.6, 29. GOttes, eine Pflantze des himmliſchen Vaters, eine Gabe
Matth.i5. GOttes, eine Frucht des heiligen Geiſtes. Fragt man nun,
13. Eph. 2. wer doch dieſer Gnaden-Gabe eigentlich fahig ſey? ſo ſinds nach
8. cap.n Anleitung adttlichen Worts keine andere, als die muhſelig und

4 13.
19. 2Cor. heladene Seelen, die Armen am Geiſt/ die eine göttliche Reue
Matth. 11, und Traurigkeit uber ihre Sunden empnnden, und unter ſolcher
28. Mattk. ſchmertzlichen Empfindung der Luſt der Sunden abgeſtorben ſind;
J23. die dem heiligen Geiſt in ihrem Hertzen Raum laſſen, daß er JE—

ſum Chriſtum, den Sohn des himmiiſchen Vaters, darin verklaren,
einen Hunger und Durſt nach ſeiner Gerechtigkeit erwecken, und
alſo damit einen geſegneten Anfang zum Glauben, deſſen erſtes
Geſchafte ein ſehnliches Verlangen iſt, dey Jhnen machen kan.
Schöne Worte ſind es, die in der Apologie der Augſpurgiſchen
Confesſion ſtehen, und lauten in teutſcher Spyrache alſo: der Glau—
be wird empfangen mitten unter den Schrecken des Gewiſ
ſens, welches den Sorn GOttes wieder die Sünde fuhlet,
und nach der Gnade GOttes durſtet. Wer demnach in dieſen
jnuren Apffel nicht beiſſen will, wer ſein eingeſchlaffertes Gewiſſen
nicht will aus dem Schlaff der Sicherheit aufwecken laſſen, ſondern
fein ruhig und ungeſtohrt in ſeiner Unbunfertigkeit fortgehen will,
der hat ſich in Ewigkeit keine Hofnung zibmachen, daß in dieſem
Zuſtand der wahre Glaube bey Jhm gewircket werden konne, ob
er auch gleich oft mit vollem Halſe ſange und ſprache: Jch glaube,
ich glaube! denn der Glaube iſt keine Einbildung ſicherer
Menſchen, ſondern ein ſolcher Beyfall und Suverſicht, der
in der Buſſe und vielem Kampff vom heiligen Geiſt newir

patz. s33. cket wird, lautets abermahls in unſern  Symboliſchen Buchern.
Soll demnach der wahre Glaube bey uns wircklich hervor kom
men, ſo muſſen wir unſer Hertz dem heiligen Geiſt vöollig zu ſeiner
Werckſtatt uberlaſſen, und wiſſen, daß er manche Vorbereitung
dazu mache, ehe er zu ſeinem rechten Geſchaffte und Zweck kommen

Kambacks kan: zuforderſt uberzeuget er den Sunder, daß erivon Natur ein
Rath GOt. gind des Todes und der Verdammnis ſey: er zeiget ihm im Spie
tes von der gel des Geſetzes die abſcheuliche Geſtalt ſo wohl ſeiner Erb- als wirck
Menſchen jichen Sunden, er entdeckt ihm die unreine Quelle aller ſeiner ſund
Seligkeitpag.93o. lichen Gedancken, Worte und Wercke, nehmlich ſein boſes, arges

und unglaubiges Hertz in welchen der Saame aller Bosheit liegt:
hat er ihn alſo zur Erkanntnis ſeiner Sunden und zum Gefuhl ſei
nes Elends gebracht, ſo macht er ihm aus dem Evangelio bekandt
den Artzt ſeiner Seelen, nehmlich den eiüugebohrnen Sohn des bhimm

liſchen
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liſchen Vaters, der darum in die Welt kommen, die Sunder 1Tim.i,15.
ſelig zu machen; er ſucht dem von ſeinem Elend uberzeugten Sun
der, den gedachten Mittler mit ſeinem volllommenen Verdienſt aufs
beſte anzupreiſen, ſein freundliches Hertz ihm zu entdecken, die un
beſchreibliche Kraft ſeines Bluts ſammt. dem gantzen Schatz der Se
ligkeit ihm vorzuhalten: Unter dieſen Uherzeugungen nun treibt er den
Sunder dergenalt in die Enge, daß er nicht ausweichen kan. Siehe!
ſpricht er: JWRſus iſt der eintzige Helffer, und iein Blut iſt die ein
tzige Rantzion deiner Seele: Du muſt alſo das Loſe-Geld er
greiffen, und der beleidigten, Gerechtigkeit GOttes vorhalten,
oder du muſt einig in deinen Sunden ſterben und verderben.
Wenn nun der Menſch dieſen Wirckungen des Geiſtes GOttes nicht
widerſtrebet, vielmehr aber ſeine Hande zu GOtt aufhebet, ihn um
den Glauben bittet/ und. ſichegantz und gar der Leitung des Heiligen
Geiſtes uberlaſſet, ſo ſchreitetee denn zu ſeinem eigentlichen Werck, da
er denn in dem Werſtand netzrarmen  Sunders ein helles und liebli
ches Licht anzundet, bey deſſen erfreulichen Strahlen der Menſeh bis
in das innerſte des Hertzens GOttes: hinein ſchauet, und das Wallen
ſeiner erbarmenden Liebe gegen ihn arulsket: Darauf neiget er ſo
fort den Werſtand des Menſchen zu einem gottlichen Beyfall, daß
er der erkannten göttlichen Wahrheit  beyſtimmet; Er neiget den
Willen zu einer hertzlichen Zuverſicht zu GOtt in Chriſto JEſu, und
wircket darinn nicht.nur ein frhnliches Verlangen, der Gnade GOt
tes auch theilhafftig zu werden, und die reinigende Krafft des Blu
tes Chriſti an ſeiner Seele zu erfahren, ſondern er ſchencket ihm
auch Krafft, den lieben Jmmanuel mit ſeinem Verſohn-Opffer in.
Kindlicher Zuverſicht ſo anzunehmen, als wenn es vor ihn allein dem
himmliſchen Vater ware dargebracht worden, darinn er auch er
wunſchte Zufriedenheit vor ſeine bisher bhekummerte Seele findet, und

daher frolich ausbrichttGOGOtt, du bleibeſt doch mein GOtt,

Ob ich gleich in Sumnden liege:
Macht mich mein Gewiſſen roth,
mMacht mein JWſůs daß ich ſiege.

Seine Plagen ieine Wunden
Und was er vor niich empfunden/

qHaben mich der Straff entbunden.
 wach bekannt gemachter GlaubensOrdnuna habe man acht
auf deſſen 2) herruiche Krafft und Wirckung, dieſelbe iſt dop
peit und auſſert uch ſowdhl a) in der Recht ertigung, als auch
w in der Heilictung des gerechtfertigten Sunders:
i) Davids Gilaube war von dieſer Krafft; Denn indem erſprach: GOtt du biſt mein GOtt, ſo gab er damit deutlich zu

verſtehen, welchtr geſtalt er ſchon vor langſt die Gerechtigkeit des

Gor
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daß er nun die Freyheit hatte, GOtt als ſeinen GOtt ſich zuzueig
nen, ja das rechnete ihm der HErr, wie ehemahls dem Abraham zur
Gerechtigkeit, welches er auch ſeiner eigenen und andern Seelen aufs
beſte anruhmte. Wohl dem, dem die Ubertretung vergeben ſind/
dem die Sůnde bedecket iſt! Wohl dem Menſchen, dem der

eſ.z2, 1.2. OERR die LMiſſethatenicht zurechnet, in deß Geiſt kein
Rom.46. 8  falſch iſt.
L. C. So iſts! der Glaube verhalt ſich in der Rechtfertigung anders

nicht, als die Hand eines Bettlers, welche ſich nach dem offerirten
Allmoſen ausſtrecket: Wer wolte aber ſo thörigt ſeyn und ſagen,
daß er durch iwlches Ausſtrecken das Allmoſen verdiente: Alſo wird
auch der Glaube, der ſich demuthig zu GOtt nahet, ſich vor ſein
Gericht niederwirfft, und durch alle Hinderniſſe hindurch zu drin
gen ſuchet, daß er nur die vor GOtt geltende Gerechtigkeit Chriſti
ergreiffe, nicht als ein gutes Werck angeſehen, das mit ſeiner Wur—
digkeit GOtt bewegte, ihn. von Sunden zu abſolviren; ſondern es.
kommt blos und allein in conſideration, die mit wahrem Glauben
ergriffene Gerechtigkeit desleinigen Mittlers JEſu Chriſti zwiſchen
GOtt und den Menſchen: Doch folgt daraus nicht, daß der Glaube
ein todtes und lebloſes Ding ſey, indem ja. allerdings das glaubige
verlangen und ergreiffen ſchon ein geiſtlich Leben voraus ſetzet. wei
ches in der Wiedergeburth angezundet worden. Dieſer Glaube

rrim.i,15. nun, wie er uberhaupt ſeine drey werentliche Stucke hat, als
16. Ebr.in. die Erkanntnirr, Bevfall und zuvetnchtliche Ergreiffung, ſo
13. dhat das letzte —tuck, welches die rechte Seele des Glaubens iſt,
r n nehmlich die Zuverſicht, auch drey weſentliche Theile (actus)
introductio oder Geſchaffte ein ſehnliches Verlangen nach der Gnade
oder Jago. GOttes, O) die Ergreiffung oder Zueignung der verlangten
ge in ibe. Gnade, J die Zuverſicht und Beruhigung in der nun wirck
symbolic. lich erlangten Gnade GOttes. Was betrifft das ſehnliche
p. 1297. Perlangen des Glaubens, daſſelbe fand allerdingg henm David
ec.25.i. ſtatt; dann ſo ließ er ſich nicht nur anderwarts horen: Nach dir,
rſszi2. 6ERR, verlanget mich mein GOtt: ſondern aüeh in unſerm

Pſalm ſelbſt, wenn er ſpricht: Meine Seele důrſtet nach GOtt,
mein Fleiſch verlanget nach Jhm. Es beſtehet aber daſſelbe in
einem hefftigen Sehnen und Beaehren einer busfertigen Seele, daß
ihr doch von der Gnade ihres GOttes die erworbene Gerechtigkeit
ihres Mittlers moge geſchencket und zugerechnet werden. Der Pro
phet Habaeuc drucket die Brunſtigkeit ſorches Verlangens mit einem

Hab.2,3. auserleſenen Wortgen aus, welches ſoviel heur, als nach etwas ſchnap
ven, wie ein Hungeriger nach einem Stuck Brod: Wenn die Ver
beiſſung. verzeucht, ſo harre ihr, oder ſchnappe darnach:
Von gleicher Hitze und Hefftigkeit iſt das Verlangen des Glaubens;

Mattk.5, s. darum wird es von Chriſto ſeibſt mit einem Hunger und Durſt ver—
gliechen, welches bey anhaltenden Buß Schmertzen immer ſcharffer

wird,
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wird, doch wird es guten Theils geſtillet, wenn es kommt vom Ver—

r 6) ergreiffen und zueignen. Ja zulangen zum Erlangen odedem Ende werden im Evangelio dem unter GOttes Zorn, und Fluch
des Geſetzes ſich angſtigenden und nach GOttes Gnade anckernden
armen Sunder die erworbene Heyls-und Gnaden-Guter vorge—
halten und angeprieſen, daß er in kindlichem Vertrauen zufahren
und dieſelbe ergreiffen ſoll: daher wird dieſes Glaubens-Geſchaffte
meiſtentheils ausgedrucket
durch n hmen aufnehmen erlangen und ſf

durch die Worter A, dexοα. tναανο
o ort. So balddieſe Ergreiffung geſchiehet, alſo bald iſt damit verbunden die wirck

liche oder glaubige Zuei ung, welche denn eben das
Geſchaffte des Davidifchen Glaubens iſt, aus welchem er
ſpricht: GOtt du biſt mein GOtt. Was machte es: Er war
wohl fundiret in ſeinem Poſſeß durch die allgemeine Verheiſſungen
GOTrTes, die der Heilige Geiſt durch ſein innerliches Zeugniß ihm
mit ſuſſem Nachdruck ans Hertz geleget: Darum greifft er nicht nur
ſo begierig zu nach dem, was er io ſehnlich verlanget, ſonderneignet
ſichs auch wahrhafftig zu, was er erariffen, nehmlich GOtt als ſei
nen GOtt: GOtt du biſt mein GOtt. Er hatte ſchon zu mehr

Joh. 125.
Luc. io, Io.
Apoc.2.25.

Haupt

mahlen ſich dieſelben ſo zugeeignet, als: Hertzlich lieb hab ich dich, rſ. 18. 2. 3.

tz gwohl erfahren, eines theils

meine Starcke, GErr mein Felß? meine Burg, mein Erret
ter, mein GOtt, mein cort, auf den ich traue: Deßgleichen:
Meine Seele iſt ſtille zu GOtt, der mir hilfft, denn er iſt mein
Hort, meine Hulffe, mein Schutz, daß mich kein Fall ſtur

en wird wie roß er iſt. Weil er nun bey ſolcher Zueignung
was er an und in GOtt gutes, ſeeliges

und herrliches gefunden, andern theils, wie der Teuffel, die Welt
und ſein Fleiſch und Blut ihm dieſe Seeligkeit gerne diſputirlich ma—
chen, ja ihm gar endlich rauben wolten; So trieb ihn das noch mehr
in die ausgeſtreekte Arme ſeines GOttes hinein, und ſuchte ihn daher
noch feſter in ſein Hern einzuſchlieſſen, wie er auch ſolches ſelbſt im
gten Vers anzeiget: Meine Seele hanget dir an: Wie denn?
Mit der glaubigen Kueianung: GOtt du biſt mein GOtt. Das
Wortlein Mein iſt din Glaubens-Wort. Der ſeelige D. Heinrich
üller fuhret hierbey gar ſinnreiche Worte: Ein Buchſtab macht“
uns reich und arm: Dieſer Buchſtabe heilt
demnach davor, daß kein Menſch in der W

M. Jch halte“
elt ſo reich ſeyn“

kan als du, wenn ðu ſagen kanſt:“ Mein GOtt und Vater.
Der ſeelige Lutherus iſt aur den Chriſten nicht wohl zu ſprechen,k· ſſſ.
der, da er ſo viele ſcehne Verheinuntten im Evangelio vor“

—Hch l1d A cc

5

ſich habe, da ſtehe wie ein fauler linge, ie rme unter
uch ſchlage, und ſage: quid iſta ad me Was gehet mich das an?e
Nicht ſo du muſt vieimehr beyde Hande ausſtrecken, GOtt ergreiffen,
und ſprechen: Du bitt mein GOtt; daher urtheilet auch eben dieſer
theure Lehrer  quod theologia pronominalis omnium ſit optima Jn
denen rtergen fur mich, fur uns, mein, mir, beſtehe die“

H „vor

Pſ. 62, 2. 3.

Evangel.
Hertzens
Spiegel

S
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„vornehmſte GOttes-Gelahrheit. Quid enim Deus, niſi Deus
meus? ſagt Aauguſtinus? Was iſt GOtt, wenn er nicht mein

n ſeinen GOtt iſt? Caſpar Neumann, ein Schleſiſcher Theologus, ſchreibt
ſammleten gar ſinnreich: „Es ware viel zu wenig vor die Liebe GOttes, wenn
ruchten „Er gleich alles andere uns ichencken wolte, aber ſich nicht ſelbſt;
J.p. 554. „und es ware auch viel zu wenig vor unſere Nothdurfft, wenn wir

„gleich alles andere hatten, aber Jhn nicht ſelbſt. Es kommen frey—
„lich viel gute und vollkommene Gaben von oben herab, allein der
„Geber alles guten iſt doch Optimus, Maximus. Und kurtz vor
her druckt er die Sache mit einem feinen Gleichniß alſo aus, und
„ſchreibt: Die Legata, die GOTT zwiſchen ſich und den Seinigen
„mache, gemahnten ihm nicht anders, als der letzte Wille ChHriſti
„am Stamm des Creutzes, da er an ſeiner ſtatt Johannem ſeiner
„Mutter, und dieſe hinwiederum dem »cohanni vermacht; Eben ſo
hat uns GOtt ſeinem lieben Sohn JEſu ChHriſto, und JEſum Chri
ſtum uns hinwiederum geſchencket; diß wuſte David ſchon langſt
vorher, darum ſprach er in ſolcher Zueignungs-Krafft: GOtt du
biſt mein GOtt. Gleiche Sprache fuhrte auch die Braut Chriſti:

Cant.7, 1o Mein Freund iſt mein, und ich bin ſeyn; deßgleichen andere Glau
33.22. bigen mehr, als zur Zeit des Alten Teſtaments Eſaias: Jm coErrn
45. 24. habe ich Gerechtigkeit und Starcke: Jeremias: HErr der unſe
er.23.6. re Gerechtigkeit inr. Noch ferner Thomas zur Zeit des Neuen Te—

a un dtu i db eceni dben. Quſin
ders, als wenn ſie aus einem Munde mit der Kirche ſprachen:

Nun ergreiff ich dich, du mein gantzes Jch,
Jch will nimmermehr dich laſſen,
Sondernglaubig dich umfaſſen,

Weil im Glauben ich, nun ergreiffe dich.
Und ſo findet beym zuverſichtlichen Glauben eine umwechſelnde

Ergreiffung zwiſchen GHtt und den Menſchen ſtatt. Hatte GOtt
Aſrael ergriffen, und zu ihm geſagt: Du biſt nein: So ergreiffet

enil. 3, 42. Jſrael GOtt wieder, und ſvricht zu Jhm: Du biſt mein. Ich
jage ihm nach, ſchreibet Paulus, daß ichs ergreiffen moge,
nachdem ich ergriffen bin von Ceoriſto. Wenn es wahr iſt,
was die Medici ſagen: daß es in unſerm Leibe gewiſſe Saug-Adern
gebe, welche die Speiſe in Magen ziehen; So iſt doch diß mehr als
zu gewiß wahr, daß der Glauve eine ſolche Saug-Ader, die Chri—
ſtum in unſer Hertz ziehet, und diß nicht in bloſſer Einbildung, ſon

zeriver im dern in der Wahrheit. Jener melancholiſche Menſch zu Athen
dreyfachen Thraſyllus Æxoneus bildete ſich ein, alle Schiffe, die daſelbſt aus—
Abſehen p. aiengen oder einlieffen, waren ſein, hielte Regiſter daruber, freuete

350. ſich bey deren Ankun ft, und bekumnmerte ſich bey deren Abreiſe. So
aber iſts nicht bewandt mit dem wahren Glauben, der ergreifft das,

wozu



Grdachtnis-Predigt. 31wozu ihm Chriſtus das Recht erworben, und ihm im Evangelio ernſt
lich antragen laſſet, wahrhafftig, und ſpricht:

Du biſt mein, weil ich dich faſſe,
Und dich nicht, o mein Licht,

Aus dem Hertzen laſſe:
Laß mich, laß mich hingelangen,

Da du mich, und ich dich
Ewig werd umfangen.

Und nun mogen wir dem David allererſt recht ablernen, was
ſein Glaube eigentlich von GOtt verlanget, auch wircklich er
langet, nehmlich das, was er von GOtt aus ſeinem Wort er
kannt. Hat er Jhn als einen ewigen, unveranderlichen, unendli
chen und allgegenwartigen GOtt erkannt; Nun ſo macht ſich ſein
Glaube das folgender Geſtalt zu Nütz, und ſpricht: So ſey denn
auch mein ewiger GOtt nach deiner Gnade, mein unverander—
licher GOtt nach deiner Zuſage, mein unendlicher GOtt nach dei
ner Barmhertzigkeit, mein allgeaenwartiger GOtt bey allem meinen
Anliegen in Noth und Todn Hat er GOtt ertannt nach ſeiner hoch
ſten Weißheit, nach ſeiner voukommenen: Freyheit, Heiligkeit und
Allmacht; So iſt das ſeinem Glauben abermahls ein errreuliches
Object, daß er zufahret, und ſpricht: Ey ſo ſey denn auch mein
Licht, meine Sonne und Schild, meine Weißheit, Heiligkeit,
Krafft und Starcke! Dabey laſt ers noch nicht bewenden, ſondern
wie er GOtt ſowohl nach dem Unterſchied der Perſonen, als auch
nach ſeinen Liebes-Wercken erkennen lernen, ſo wendet er das alles
aufs beſte zum Vortheil ſeiner Seelen an, indem er ſpricht: So
ſey denn, o GOtt! auch mein Vater/ mein Bruder und Crö
ſter! mein Schopffer, mein Verſorger und Erhalter meines Le
bens! mein Erloöſer, mein Hohervrieſter, Prophet und König!
mein Heiligmacher, Advocat und Beyſtand! kurtz um: ſey es gar,
mein Fac totum, mein Alles in allen! frage hier zu, mein Hertz!
ob du mit der Eva Stimme kanſt ſagen: ich habe den Mann den
HErrn! und haſt du Jhn, ſo zratulire dir, und ſey darauf bedacht
Jhn zu halten: ſprich mit der Braut Chriſti: Jch halte Jhn, und Cant. 3, 4
will Jhn nicht laſſen. Will denn ein Feind dir dieſen Schatz kl.73.25.
rauben, ſprich mit Aſſaph: dennoch bleib ich ſtets bey dir:

Meinen JEſum laß ich nicht,
weil er ſich fur mich gegeben,
So erfordert meine Pflicht,
Klettenweiß  an Jhm zu kleben,
Er iſt meines Lebens Licht,
meinen JEſum laß ich nicht.

Daraufuueu—



32 Gedachtnis-Predigt.
Darauf auſſert ſich des Glaubens 3ter Actus oder Geſchafte, wel
ches iſt J) eine gantze Zuverſicht und Vertrauen des Hertzens,
da eine glaubige Seele auf GOttes Gnade und Chriſti Gerechtig
keit ſich ſo gewiß verlaſſet, daß ſie zehntauſendmahl daruber ſturbe;
und ſolche Zuverſicht macht, wie Lutherus redet, den Menſchen fro
lich, trutzig, und luſtig gegen GOtt und alle Creaturen, welches

Ebr.ir, m. der heilige Geiſt im Hertzen thut. Daher heiſt auch dieſe Art des
Eph. z, i2. Glaubens onesacu eine gewiſſe Zuverſicht, ragencua eine Freu
Col.2,2. digkeit, zanαοαα. ein volles Vertrauen, und fuührt mit uch ei

ne angenehme Stille und Ruhe der Seele in der ergriffe—
Rom.5,r. nen Gnade GOttes: Nun wir ſind gerecht worden durch

den Glauben,/ ſo haben wir Friede mit GOCT, durch
unſern chErrn JMEſum Cehriſtum. Zwar beym lieben
David ſchiens damahls nicht allzuruhig und vergnugt auszuſehen;
denn er klaget unmittelbar darauf, uber groſſen SeelenDurſt und
Durre; allein es wahret nicht allzulang, ſo ruhmet er unter dem
Schatten der Flugel GOttes, wie ſicher es darunter um ihn
ſtehe, ja der Konig, heiſt es zuletzt, freuet ſich in GOtt: Und ſo
war David dem klugen Manne gleich, der nach dem Ausſpruch
Chriſti, ſein chaus auf den Fels gebauet hatte, Jhm konten
weder die PlatzRegen vieler Anfechtungen, noch die Gewaſ

Matth.7, ſer vieler Trubſaalen, noch die Sturm-Winde vieler Verfol—
24. gungen das geringſte anhaben: was machts? ſein Glaubens

Haus war auf einen Feu, welcher Chriſtus, gebauet. Wohl
dem! ders mit David ſp valt, und nicht nur ſeinen Glauben auf
GoOttes unbetrugliches Wert:recht grundet, ſondern auch mit Chri

Matth. 16, ſto dein Fels des Heils ſich ip vereiniget/ daß er auf denſelben ſicher
15. ruhen und ruhmen kan: ich liege und ſchlaffe gantz mit Frieden,
rſ.a,. denn allein du cErr hilffeir mir, dan ich ſicher wohne: ſiene!
Eſ.i2,2. GOtt iſt mein Heil, ich bin ſicher und furchte mich nicht,

denn GOtt der GHErr iſt meine Starcke, und mein Pſalm
und mein cheil. Man darff aber nicht meynen, als wenn alle
dieſe GlaubensGeſchafte in gleichem Maaß bey allen und ieden an
zutreffen, und gleichſam in vollem Lauff giengen; das Gegentheil
iehret gar oft die tagliche Erfahrung; wie bald das Berlangen nach
der Gnade GOttes, bald das zuverſichtliche Ergreiffen und Zueig

nen gottlicher Gnade ſehr ſchwach, daß kein Wunder, wenn es im
Hertzen zum Theil gantz finſter und unruhig ausſiehet: da iſt die
Hand des Glaubens wie von Schlag gleichſam geruhret; die See—
le iſt ſo blod und ſchuchtern, daß ſie nch nicht getrauet, etwas von

porſtü Jhrem lieben Abba au bitten; ſie zweiffelt und zappelt bey dem An
theol. pract. trag gdttlicher Verheiſſungen, und denckt oft heimlich, wer weiß,
viat.p.s81. ob dich dieſelbe anachen? nezittert und pebet, wenn ſie an ihre vo—

rige Sunden, die ihr doch GOtt in Eyriſto vergeben, zuruck denckt;

s

Dhoret ſie ein hartes Wort in einer rediat, das aeſagt wird, die
ſichern Hertzen zu ſchrecken, ſo zieht ein ſolch redliches Gemuth auf

ſich
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ſich ſelbſt. Laſſet uns nur etliche Exempel in Betrachtung ziehen!
Abraham, welch einen ſtarcken und gewaltigen Glauben hatte der
nicht in ſeinem Hertzen? er zweiffelte nicht an der Verbeiſſung Kom. 4. 20.

GOttes durch Unglauben,
und gab GOtt die Ehre.
war zu Zeiten kranck im Glauben, welches
ſehen, weil er ſich vor ſeinen Feinden unmoö
Welch einen groſſen Glauben hatte nicht

ch fü

ondern war ſtarck im Glauben
Aber auch dieſer Glaubens-Vater

unter andern daher zu
glicher Weiſe ſo furchtete.
der liebe David nun und

33

dann in ſeiner Seelen? i
dert tauſenden, die ſich

tiiniteer GOtt du bleibe

wohl. ward er oft. gar: ſchwach im
Zweiffelihoren.a: ech bin vwon; d
dann der. cErr ewiglich wrrſt
erzrigen?! ſolche Abwechſeluige
aber: liebes Heriz!: nur unverzugt
mitder: Kirche:

rchte mich nicht vor viel hun
wieder mich leten. Gleich

Glauben, und ließ ſich mit vielem
einen Augen verſtoſſen: wird

oſſen, und keine Gnade mehr
n ſinden ſich beym Glauben! ſey
„unde ſing dem HErrn zu Ehren,

2771

röch mein Gortt,

umhber

4ÊÂ

4

Cinei

22Sb4
 2

Sehun gneim atutz und Retier/

onluund 537 Norb
f michSturmen au  alle ter;Ran ich mich gedruckt ʒwar ſehen,

Doocch laſt er es nicht geſchehen,

Dagß ich gar muß untergehen.
Obgedachter Davidiſcher Glaube auſſert auch ſeine Kraft und Wir—

ckung b) in der
war durch der

ceiligung.. Jch meyne, Davids Hertz und Leben

lubſ t den1Gag en o aeremige wor
c enrwon ſich ſagen konnte:

Thai heilig war ſein

„dan er mit Wahr— 2717
Ich bin heilig: diß ec ss, 3.

Gen. 1955 J.

Pſ. 3.7.

pſ.31, 23.“
Pſ.77, 8.

heit ſonder Heu el
hewieß er mit der
nach dem Heilig
exgöten, gericht

nge eh

Verlangen, das war nur eſ.sz.3.

Sin:
gnf

GoOttes/ gol
uig war iein

hn und ſich daran zu
e Betrachtung, indem ſie zum

n men, urnt die Gute GOttes, ja den gann
von unſer Seligkeit hatte  heilin waren ſeine

G D

W alun wa ſllibung
zu GOtt und d viachſten

Auf gle ebin and
Sertqid— 6uunn ndes Berdieiiſtes REſu Thriſtr gerecht und ſelig ma

bet eben derſelbe Glaube/ der durch die Liebe zu
J

æ

umma waren. Ott und gottliche inge: ceilig w E
mu hung, als die ſich ohn unterlaß mit dem Lobe EOttes beſchaff
träte, und darinn ihre xreude und Pergnugen ſuchte: heilig war ſein v.5. 6.
agudel voller ugheit und Geduld gegen ſeine bitterſte Feinde: hei. 10. 12.1ünlnn r eine  die congentrirte ſich in einer hertzlichen Lieben Do

em Pſ. 35, C3..1iche. h iſe auſſert ſich diefe heiligende Kraft des Glau.
erij rechtſchaffenen Seelen; denn dieſe doppelte Glau1. c.
die Rechtfertigende und Heiligende, laſſen ſich von ein
re nen. ben der Glaube, der uns durch Zueignung

en Rath GOtv. 4.
keden, deren

ar ſeine Bev. 7.

cht. iſt und blei
GOtt und dem Galg, c.

Nachſten
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Nachſten ſich thatig erweiſet, wie ſolches der alte Wittenbergiſche

Ju ſeinem Theologus, Caſpar Löſcher mit vielen Exempeln und Gleichniſſen zu
durch die erleutern ſich bemuhet. Wo auch Chriſtus mit ſeinem Geiſt durchKebe thati den Glauben im Hertzen wohnet, da.iſt er nicht mußig, ſondern
gen Glau- wie er das gantze Hertz mit einer neuen Lebens-Kraft erfullet, ſo
bena pas. ſeget ſich auch ſolches in unzehligen guten Früchten und Liebes—
146. bis

W Ñνò  Ñòç 1

Eeeoatoneraeeto,Eph.4 ij. Freund oder Feind; jenen ſo unluebengdußur fich ihm zuum Guten
16. 1ok. gefallig darſtellet; dieſen aber ſp.gnrilieber, daß erithn traget, dul
4, 21. Gal. det, vergiebet, nor. ihn? petet;:undraller mwgliche zu ſeiner Bekeh
6. ro. Eph. rung benträgt. Solebendig!igeſchaftig, ithatig: und machtig muſo
A. 2. 32.Jac.g, r9. ſich der Glaube bey den Gerechtfertigten erweiſen, der wird nithu
2o. erſt fragen, ob gute Wercke zu, thun. ſeyn; ſondern, ehe man
tutheri fragt, hat er ſie ſchon gethanrc.
Vorrede Nach dem ſich aber vreſe mit eintni eingepildeten Glauben zu

uber die betrugen pflegen; ſo giebt ns unſel! Text auch: an die Hand
Epiſtel an 4) untrugliche Rennzeichen des wahren· Glaubens, derglei
die Romer. hen ſind a o loh  ον, I.-

ſoichen mir oer That des Geveths ſelbire denn wWer kän ſich einbil—
den, daß er dieſen glaubiaen Seufzernkhgprn
ohne vorhergegangenen heiligen Trieb zu uzBrt gen Himnmel ollteaihiſt jnein GOtt,

eſ.5s, io. abgeſchicket haben, zumahl er wohl wuſte, dan: wenn er zij GOtt
et zs,16. ruffe, ſo werde er inne, daß GOtt ſein GOtt ſey.

Er war.auch der gewiſſen Zuverncht, vaß vel HErr ſein GOtt Jhn höreri

eA ονò οâêç„«„  A  ν ſnn ν νν‘
wrerde. Nachdem er alio auf GDit, als aüf feinen GOtt zur

—4

 ô Ir —Êê„ ÊÊ loooelea7, n. ſollte ich mich furchten, der chErr iſt meines Lebens Ktaft/
für. wem.ſollte mir grauen. So lang alſo ſein Geiſt ſeufzele: und:

L.C. ſein Mund betete, ſo konnte er verſichert ſeyn, duß es um ſeinen
Hertzens-Glauben wohl ſtunde: als Eliſa ſich uber den

2 Reg. 45 nen Knahen in Caa  nt, ν S 5
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rung: und diß nicht ein- ſondern ſieben-ja vielmahls, daß man
daran, wie ein Medicus am Puls den Zuſtand des Patienten beurthei—
let/ alſo auch am Gebeth die Beſchaffenheit des Glaubens, ob er geſund Val. Ernſt.
ſey. Soll man nach dem Anrath eines groſſen Theologi unſerer loſchers
Zeit die Religion am Gebeth prufen, ey ſo kan man nicht ſicherer Evangel.
den Glauben prufen, als am Gebeth/zumahl der Glaube nicht ohneseh. k. 1.

dem Gebeth ſeyn kan. Es iſt ein Mittel.von GOtt allerley geiſtli-k 124.
che Krafte zu zulangen, wie ſolches David erfahren, und ſich daher
alſo.horen lafſet: Wenn ich dich anruffe/ ſo erhore mich, und rſ i38.3.
gieb meiner Seelen groſſe Kraft; dieſe braucht auch der Glau—
be unujmganglich, wiedrigenfalls er nicht beſtehen kan. Darum
ſoll man gauch der Tragheit zum Gebeth  nicht indulgiren, ſondern
dem: guten RathAuguſtini folgen: gl non traheris, ora ut traharis.
Geſchicht das nun, ſo kanman aus dvieſem heiligen Triebe zum Ge
vethſo gewiß die Gegenwant des Glaubens ſchlieſſen, als aus dem
Schuauben und Othem wruireir, die!Gegenwart des naturlichen Le
venß. b)  Die hertzlicea Tiebenzzu GOttes Wort iſt das fol

e

.7
S

dieſes befand ſich beym ZDavid in zumlich hohem Grad: denn
gende untrugliche Kennztucnen des otzhandenen wahren Glaubens;

waxum /jrug er ·ein ſo ſehnliches Verlangen!nach. dem Heiligthum
EOttes; wars ihm wohl zu thun um ſeme Augen an dem auſſer
iichen koſtbaren Zierrath, der allewege in der Stiffts-Hutte an Sil—
ber und Gold hervorſchimmerte, zu weiden? o nein, ſondern um
die ſchonen GOttesdienſte, dieſelbe mit abzuwarten, und das feſte
prophetiſche Wort mit anzuhören, als welches er ungemein hoch
hielt. Wie er nun vom Geſetz oder Wort des HErren ruhmte, daß
es die Seeſe erquicke, ſo ſaherer auch daſſelbe als ein geſegnetes Mit

15.1tel der Erhaltung ſeines Glaubens anund bath daher gar inſtan
dig: HErr, erquicke michtnach deinen Rechten. Was er auch rſ. rig, 25.
andern wohlmeynend anrieth: bleibe im Lande, und nahre dich eſ 37.3.
reduch weilches letztere inn hebræiſthen ſo viel heiſſet als: weide den kranckii
Glauben  das practioirte gr ſelbſt aufs beſte, er ſuchte das Wort GOt leck. paræn.
tes darzu anzuwenden, daß fein Glaube recht wachſen und zunehmen,3. P. a72.
ja geweidet werden mochte. Aber eben dieſe ſeine hertzliche Zuneigung
zu GOttes Wort dienete dem David zu einem untruglichen Kennzei
chen ſeines wahren Glaubens. Lieber GOtt! wann uns iemand l. C.
zu einem beſondern Gluck in der Welt verholffen, wie thun wir doch
gegen einen ſolchen Freund? Wie wolte mans ihm doch ſo gerne
vergelten? Allein was iſt doch alles zeitliche Gluck gegen der Seelen
Wohlſeyn; gegen das in der Wiedergeburth angezundete geiſtliche
GnubenLebenr:; Wem haben wirs aber zu dancken? Jſts nicht w?

E—
GoOLTund idrm Worte ſeiner Gnade, als dem unverganglicheni

kamen, woraus winnviedergebohren ſind: Da wir nun einen ketr.1, 23.
ſolchen hohen Adel gottliehor Kindſthafft dem lebendigen Wort GOt. Jac. 1, 18.
tes zu dancken haben, wie ſollte üns das nicht animiren, mit aller nur
erſinnlichen Liebe demſelben trgeben zu ſeyn. Und wo ſich auch ſol

*cE— che
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GlJ 2. 2320. chen Liebe zum Wort GOttes findet, ſo iſt das ein unfehlbah

rer Character des obhandenen geiſtlichen Lebens im Glauben.
So lang ein Kind noch Appetit zur Mutter-Miilch hat, ſo ſtehetsrPetr.z2, um ſein naturlich Leben wohl; und ſo lang man noch begierig iſt,

20.
nach der vernunfftigen lautern Milch des Evangelii, als die
ietzt gebohrne Kindlein, ſo lange ſtehets auch wohl um das geiſt
liche Leben des Glaubens: So bald aber Eckel, Verdruß, ja wohl

rTim.r, 19. Verachtung gegen daſſelbe ſich auſſert, ſo ſtehet man in Gefahr, am
1Joh.5.19. Glauben und guten Gewiſſen Schiffbruch zu leiden. c) Das dritte
1joh. 2. 16. RennsSeichen des wahren Glaubens iſt ein mercklicher Sieg

uber die Welt. Die Welt.liegt im argen, folglich: gehoret unſer
arges und verderbtes Hertz auch dazu. Wir haben alſo die Welt in
und auſſer uns: Jn uns, Fleiſches-Euſt;iAugen: Luſt und hoffarti
ges Leben: Auſſer uns ſind entweder ſolche weltliche: Dinge, die ob
gedachte Luſte noch mehr bey uns erregen, oder ſolche Welt-Men
ſchen, die uns bald mit ihren Liebkoſunaen zu gewinnen, oder mit
ihren Drohungen einzuſchrecken ſuchen: Jhr aller Zweck gehet dahin,
uns den Glauben an GOTTgu rauben, und uns um das herrliche
Kleinod der Seeligkeit zu bringen. Dem guten David wurde ietzo
nicht geſchmeichelt, vielmehr aufs ſcharffſte gedrohet, und was ſage
ich gedrohet, ja wircklich viel hoſes erwiefen. Seine Feinde ſtunden
nach ſeiner Seele, ihn zu uberfallen. Ließ er aber deßwegen den
Muth ſincken, warff er deßwegen ſein Wertrauen?von GOtt weg?

eſ.as. 4.6. Nein? es heiſſet auch alsdenn von ihm: Eractus illabatur: orbis, impa-
vidum ferient rninæ: Wenn gleich Gas:Meer wuter und waliet,
und von ſeinem Ungeſtum die Berge einfielen, Sela. Den
noch ſoll die Stadt GOttes ifein: luſtig bleiben mit ihrn

Rom. 8.37. Brunnlein, da die heiligen Wohnungen des Hochſten ſind,
GOtt iſt bey ihr drinnen, darum wird ſie wohl bleiben: Er
ůberwand alſo in dem allen um deß willen, der ihn geliebet
Er blieb dabey: GOtt du biſt mein GOtt:

GOtt du bleibeſt doch mein GOtt,
Will mich Welt und Ceuffel haſſen,
Stoßt auf mich der boſen Rott,

Von dir werd ich nunmer laſſen,
Und ſo machtig ihr Gewute,
Ja ſo friſch iſt mein Gemuthe,

1. c.  Gleiches Kenndeichen fuhret der aeſunde ölaube noch bis darg
mit ſich. Er iſt noch immer der Sieg, der die Welt über

windet. Alle Dinge ſino inoglich dem, der da maubet: Ja:;
der wahre Glaube kan auch io gar Berge verſetzen, das iſt,

die groöſten Schwierigkeiten uberwinden: Er verachtet cuncta invi-
Ebr. 11, 24 tantia, alle Liebkoſungen der Welt; Er erwehlet viel lieber mit.

Moſe
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Moſt und dem Voick GOttes Ungemach zu leiden, denn die
zeitlichen Ergotzlichkeiten der Sunden zu haben. Ein geſunder
Glaube verachtet cuncta minantia, alle Drohungen der 2Welt. Als 1Joh. 5, 4.
Lutherus Anno 1521. nach Worms citiret wurde, und ſeine Freun-Mare.9, 23.
de ihn inſtandig warnten, ja nicht dahin zu gehen; ſo ſprach er: Marc.innz3.
ich will dahin, und ſollten meiner gleich daſelbſt ſo viel Teuffel warten,
als Ziegel auf den Dachern ſind. Ein geſunder Glaube verachtet cun-
cta eruciantia, alle Quaal und Pein, wie ſolches an Sadrach, Meſach,
Abednego, an den Apoſteln und andern Martyren zu erkennen,
als die oft mit reuden der Marter zugeeilet. So uberwand Jhr
Glaube die Welt, und ſiegete bis in Tod.Bey dieſem einer Glaubigen Seelen bisher angeprieſenen be Applicatio
ſten Theil, welches Sie an GOtt, als an dem hochſten Gut ſelbſt, seneralis.
vaben kan, laſſe man ſich den Rath Pauli gefallen, den er ſeinen
Corinthiern giebt: verſuchet euch ſeloſt, ob ihr im Glauben ſeyd, 2Cor. 13.5.
průffet euch ſelbſt! Denn wäs wurde es uns helffen, wann wir

gleich noch ſo eine richtiae und umſtandliche Wiſſenſchaft von dieſem
veſten Theil hatten, wuſten auch davon viel zu diſcurriren, und. an
dern aufs. beweglichſte anzurxünmen; woferne wir nicht auch durch
den Glauben daran wircklich Antheil und Genuß hatten, daß wir j

in Wahrheit wie David ſagen könnten: GOtt du biſt auch un
ſer GOtt. Da es nun an unſerer Seiten allein auf den Glauben
ankommt, der hat das Recht den Schatz zu ergreiffen, ſich zuzueig
nen, zu faſſen und zu behalten: ſo iſt nichts nothigers, als nachobigem ſich aufrichtig zu verſuchen und zu pruffen, ob man J
im Glauben ſtehe? Jch gedencke hierbey nicht unfuglich an die Wor—
te meines JEſu, die er beym Joh. 13,8. zu Petro ſprach: werde
ich dich nicht waſchen, ſo haſt du keinen Theil mit mir. So
iſts! man hat keinen Theil mit Chriſto, wenn man nicht abgewa n
ichen, geheiliget und gerecht worden durch den Nahmen des HErrn J
JEſu, und durch den Geiſt unſers GOttes, 1. Cor. 6, in. und diß ßvermittelſt durch den Glauben. Man ſehe ſich demnach zuforEph. 2, 20.

J

J
derſt nach dem Grund deſſelben um, ob ſolcher richtig, ob erzn.

u

geleget in den prophetiſchen und apoſtoliſchen Schriften, da 1Cor. z,1x1.
Eſus Chriſtus der Eckſtein ir; denn einen andern Grund

kan und ſoll niemand legen, auner der geleget iſt, welcher iſt
53

4

JEſus Chriſtus. Jſt man alſo gewurtzelt und erbauet in Jhm? Col.2,7-
iſt man feſt im Glauben, wie man gelehret iſt? ſo frage man ſeine
Seele. Man pruffe ſich weiter, ob man auch in der rechten
Ordnung ſtehe, darinn der wahre Glaube vom heiligen Geiſt
pflegt gewircket und hervorgebracht zu werden? hat man wohl ie
manls eine aufrichtige Reue und goöttliche Traurigkeit uber ſein tief
fes Seelen-und Leibes-Verderben, welches durch die Sunde wie ein
Gift eingeſchlichen, und die gantze Natur angeſtecket hat, in ſeiner
Seele empfunden, auch nechſtdem alles Vertrauen auf ſeine eigene
Frömmigteit und Gerechtigkeit verleugnet: Endlich auch einen ern

ſten



38 Gedachtnis-Predigt.
ſten Vorſatz gefaſſet, der Sunden keinen Augenblick langer zu die—
nen, wohl aber ſeinem Heilande JEſu Chriſto? weiß man von
dem allen nichts aus eigener Erfahrung zu ſagen, ſo hat man wohl
Urſach an der Wahrheit ſeines Glaubens zu zweiffeln. Jedoch zu
mehrer Uberzeugung ſetze man ſothane Pruffung wrt, und ſehe
ſorgfaltig zu, ob man das rechte Weſen des Glaubens, wel—
ches in einer innigen und zuverſichtlichen Zuflucht zu dem eintzigen
Mittler JEſu Chriſto, und durch Jhn zu dem himmliſchen Vater
beſtehet, in ſich habe? ob man bey verſvurter Gewiſſens-Angſt ein
ſehnliches Verlangen nach der Gnade GOttes in Chriſto getragen.
Keines andern iſt man ſich gewiſſer bewuſt, als wohin das Ver—
langen der Seelen am meiſten gehet? Gehet nun unſer gantzes Ver—
langen nach JEſu und ſeinem vollkommenen Heyl, ſo zweiffele man
nicht, daß das rechte Weſen und die Wurtzel des Glaubens ſich bey
uns finde. Man ſchaue aber noch weiter zu, ob man auch die
Kraft des Glaubens an ſeiner Seelen erfahren, und zwar bey
des zur Rechtfertigung als zur cheiligung derſelben: zu jener,
wenn man vom heiligen Geiſt in ſeinem Hertzen eine zulangliche
Verſicherung erhalten, man ſey nun von der Sunden-Schuld und
Straffe frey und ledig: gottliche Gerechtigkeit habe nichts mehr an
uns zu ſuchen, weil ſie von dem Burgen volltommen bezahlet und ver
gnuget: zu dieſer, nehmlich der Heiligung, wenn man nun der Ge—
nalt verandert worden, daß man anfangt die Sunde zu haſſen,
und dagegen Luſt und Liebe zu dem Geſetz GOttes zu haben, und
darnach ſein Leben anzuſtelienz dan man in einer rechtſchaffenen
Liebe zu GOTT und dem Nachſten wandelt, und alſo mit guten
Wercken ſeinen Glauben vor iedermanns Augen GOtt zu Ehren
darleget.

Man pruffe ſich endlich, ob man uber die vorigen Eigen—
ſchaften des Glaubens noch dieſe als untrugliche Kennzeichen
an iich ſpure? als einen oftern heiligen Trieb zum vertraulichen
Umgang mit ſeinem himmliſchen Vater im Gebeth: eine hertzliche
Liebe und Hochachtung gegen das Wort des Hochſten, darinnen ſei
ner Seelen Weyde und Erbauung zu ſuchen, und dadurch ſonder—
lich ſeines Glaubens Wachsthum zu befordern: ferner einen merck
lichen Sieg uber die Welt von innen und von auſſen. Und da an
keinen Sieg ohne vorhergangenen Kampff zu gedencken, als hat
man ſothanen Kampff wider die Sunde und alle aufſteigende böſe
Luſte ſelbſt vor ein achtes Kennzeichen des im Hertzen herrſchenden
wahren Glaubens zu halten, und verſichert zu ſeyn, daß ie redli—
cher und anhaltender ſolcher Kampf, deſto gewiſſer wird auch der
darauf erfolgende Sieg ſeyn, als die rechte Krone des Glaubens.

Nachdem man ſich nun bey ſolcher angeſtellten Pruffuna be
funden, nachdem laſſe man ſich von Chriſto durch ſeinen Geiſt er—
bitten und bewegen, alle mogliche Sorge zu tragen, daß man mit
David GOtt zu ſeinem beſten Theil bekomme, und mit Jhm in Noth

und
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und Tod aus glaubigem Hertzen ſagen konne: GOtt du biſt mein
GOtt. Man lerne zu dem Ende GOtt aus ſeinem Wort recht er
kennen, daß man wiſſe, was man Jhm in Chriſto gutes zutrauen
konne: Man prætendire nur nicht von dem weiſen GOtt, daß er
unſert wegen ſeine heilige Ordnung andern, und uns ohne vorgehen
den Buß-Schmertzen zum wahren Glauben und durch denſelben
zur Seeligkeit bringen ſolle. Traun! wie Er bey ſeinem gottlichen
Leben ſeinen anadigen Willen ſo theuer beſchworen, daß er keinen
Gefallen habe am Code des Gottloſen; ſo hat er dabey die OrdErech. 335
nung der Betehrung eben ſo theuer beſchwohren, daß der Menſch rr.
ſich bekehre und lebe. Man gehe nur fleißig mit GOttes Wort Kom. 1o,
um, als woraus der Glaube kommt, und unterwerffe ſich dabey 17.
ohne Wiederſtrebung der Zucht des Heiligen Geiſtes, und gebe ſeiner
Gnaden-Wirckung Raum und Platz; Er wird gewiß das gute
Werck des Glaubens nicht nur bey uns anfangen, ſondern auch voll
enden. O was fur ieelige Leuthe werden wir bey dieſer Gnaden
Gabe des Glaubens ieyn! Mit was vor Freudigkeit des Hertzens
werden wir nicht ſagen tnnen: Wir glauben nun an den Nah
men des eingebohrnen Sohnes GOttes: Ja wir glauben Ach ig, 1i.
durch die Gnade JEſu Chriſti ſeelig zu werden, wie auch un
ſere Vater. O was vor ein edles Kle nod haben wir nicht bereits
hier am Glauben, mit welchem keine Reichthumer der Welt zu ver
tauſchen. Denn wer GOtt und ſeinen lieben Sohn JEſum Chri
ſtum aufnimt, der ubergiebt ſich gantz und gar demſelben: Es gehet
zwiſchen Jhm und JEſu ein heiliger Wechſel vor; JEſus ubergiebt ſich
ihm mit jeinem gantzen Verdienſt, mit aller ſeiner Gerechtigkeit und
Seeligkeit; da hingegen uberlaſſet ſich auch der Menſch ſeinem
Heyland zu ſeinem Dienſt und Eigenthum, mit welchem er ſchal—
ten und walten kan, wie er will. Er behalt ſich nichts zum voraus,
ſondern ſchencket alle ſeine Neigungen, Kraffte und Bemuhung des
Leibes und der Seelen ſeinem Heylande wieder, daß er alſo mit
Wahrheit ſagen konne: Mein rreund iſt mein, und ich bin ſein. Cant. 2. 16.
So muß man recht lehren vom Glauben, ſind Lutheri Worte, nehm
lich ſo, „daß du durch denſelben mit Chriſto alſo verbunden und
vereiniget werdeſt, daß aus dir und Jhm gleich als eine Perſon,
werde, welche ſich von einander gar nicht ſcheiden laſſen, ſondern,
ChHriſto immerdar anhange, und mit aller Freudigkeit getroſt ſa-,
gen moge: Jch bin Chriſtus, nicht perſonlich, ſondern Chriſti Ge, Tom. VI.
rechtigkeit, Sieg, Leben und alles was er hat, iſt mein eigen. Solte es, Alt. ſol.
nun gieich einem ſolchen in der Welt trubſelig gehen, ſo in aewiß die ein 6a5.
tzige JWMſus Gabe ſchon ſo viel werth, daß er alle boſe Urtheile der

n

Welt, alle ihre Lugen, Verſpottungen und Verleumdungen mit getro uun
ſtem Muth ubernehmen kan. Er laſſet ſie in die Lange und Querraiſoni-
renund urtheilen, wenn ihm ſein Gewiſſen Zeugniß giebt, daß der Geiſt L

 IIIIIII

tzer

GoOttes den Glauben an JEſum in ſeiner Seele angezundet hat, io
lniſt er getroſt und freudig, denn durch dieſen Glauben iſt er ein Beſi

un—
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tzer JEſu Chriſti, er lebet mit Jhm in ungetheilten Gutern. Alles
iſt ſein, was Chriſti iſt: Der gantze Himmel ſtehet ihm zu ſeinem Dienſt,
und das gantze Paradieß wartet auf ſeine Seeligkeit: Nur kommt
ihm zu, daß er ſich immer genauex mit ihm vereinige, damit er aus
ſeiner Fulle Gnade um Gnade nehmen, alles wohl ausrichten, und
das Feld behalten tonne; alsdenn gehet ihn an die ſchone Verheiſ—

Apoc. 21,7. ſung des treuen Keugens JEſu Chriſti: Wer uberwindet, der
wird alles ererben, GOtt wird ſein GOtt, und er wird ſein
Sohn ſeyn. Der Glaube ſelbſt, der hier in ſeinem Hertzen gegru—
net, gebluhet und Fruchte getragen, wird dort im ewigen Leben nach
ſeinen weſentlichen Theilen nicht aufhoren, ſondern nach dem wohlge

Jok. Ger. grundeten Urtheil eines ſchon vor langſt in GOtt ruhenden Lehrers, zu
hardi in LL. ſeiner aroſten Vollkommenheit gedeyhen, und viel herrlichere und
Th. de vita ſchmackhafftere Fruchte in der ſeeligen Ewigkeit bringen und tragen.
æterna ſ. Nun in einem ſolchen herrlichen Machtund KraffiGlau
S. 11.
129. und hen ſtund unſere Wohlſeelige Frau Generalin. Er hatte auch

w
Applicatio ber Jhr ſeinen Anfang und Fortgang genommen in der
ſpecialis. erckſtatt einer wahrhafftigen gottlichen Traurigkeit uber

Jhr ſowohl angebohrnes, als auch durch wirckliche Sunden ver—
mehrtes Seelen-Elend, woruber ſie offt, ſonderlich im Beichtſtuhl,
die bitterſten Zahren vergoſſen; aber ohne dabey zu verzweiffeln,
als die wohl wuſte, daß wo die Sunde machtig da ſey die Gna

Kom.5. 20. de GOttes noch viel machtiner, dahin nahm ſie auch ihre Zu—
21. flucht mit Jhrem vvrabolo: Gtt du biſt mein GOtt.Dieſer Jhr Glaube arunete und blnhete nie ichoner als in

boöſen Tagen, wenn die Wetter der Trubſaal uber chr Haupt zu
ſammen ſchlugen. Wer war da muthiger und getroſter als Sie.
Es hieß auch ſo dann: aut ſi cædis aut ſi blandiris, tamen pater es.
Du magſt mich mit der Ruthe hauen, oder liebkoſen, ſo biſt
und bleibeſt du dennoch mein Vater. Schlug er ihr gleich vor
etlichen Jahren binnen 14. Tagen durch das auf einander erfolgte
Ableben dreyer bereits wohl:erzogener lieben Kinder, eine dreyfache
ſehr ſchmertzende Wunde; ſo wune ſie doch Jhre Seele in Gedult zu
faſſen, und mit Aſſaph und Jſrael GOtt zu ihrem iher ens Troſt

et 7z, 1.26. und Theil anzuneymen. Siee blieb beſtandig in ihrem Ver
trauen, und ſprach: GOtt du biſt mein GOtt.

Jhr Giaube hielte ſich nie eingezogener als in guten Ta
gen beym anlachenden und ſchmeichelden Gluck: Sie trauete dem
jelben nicht auf eine Stunde, und wie ſie einmahl Jhr Hertz der Lie
be zu den verguldeten Eitelkeiten entzogen, und an chren JEſum

und andere Gelegenheit zu einer ſundlichen Berſuchung hervor that;
ubergeben, ſo ſtund Sie in guter Verfaſſuna, wenn nch etwan eine

Sie hatte einen Bund wie mit Jhrem Hertzen, alſo auch mit deſſen
Thuren, Augen und Ohren gemacht, ſich von der argen Welt auf
teinerley Weiſe bethoren und beflecken zu laſſen: Sie nahm auch
alsdenn ihre Retirade zu GOtt: GOtt du biſt mein GOTT:

Meine
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Meine Ehre, Luſt und Freude! ihr Glaube ſuchte ſtets ſeine
Nahrung aus GOttes Wort, und ſeine Erhaltung durchs
Gebeth, ſie ließ GOtt mit ſich in ſeinem Wort reden, und ſie rede
te hinwiederum mit GOtt im Gebeth: es gewann daher das An—
ſehen, daß ſie, nach dem ſelbſt eigenen Zeugniß Jhres Herrn Ge—
mahls, mehr mit GOtt als mit Menſchen umzugehen gewohnt
ware. So traff man Sie an, ſonderlich im GOttes-Haus, ho
rend und bethend, wie ſie die erſte und die letzte, ſo war Sie auch
die andachtigſte und eyfferigſte Zuhörerin und Betherin, ſo daß
alle und iede, wenn ſie anders wollten, ſich an Jhrem raren Tu
gendExrempel wohl erbauen konnen; zugeſchweigen, wie ſie zu
Hauſe in Jhrem Kammerlein, und ordentlichen Beth-Stunden,
Jhren und der Jhrigen Glauben anzublaſſen und zu ſtarcken ſuch—
te. Alle ihre von GOtt empfanaene Gnaden-Gaben wickelte ſie
in die Demuth ein, undegenoß Sie von der Welt wegen Jhres ho
hen Standes Ehre, ſo mnahm ſie alsbald die Krone von chrem
Haupte, und legte Sie zu den Fuſſen Jhres GOttes mit dem Zuſatz:
nicht mir HErr, nicht mir, SErr, ſondern deinem Nahorſiigei.
men ſey alle Ehre. Sie war ein? rechtes Saltz ſo wohl Jhres
hohen Hauſes, als auch des gantzen: Orths. Horte Sie von ein
und andern exceſſen, ſo gab das bey Jhr eine Materie ab, zu ei
nem ſchmertzlichen Betrubnis Jhrer Seele, welches ſie oft mit Thra

nen zu Tag legte. Erhielt Sie Nachricht von einem und andern
Krancken, ſo war bey Darreichung mancherley ſeiblichen Labſaals,
das ſo gleich Jhre erſte Frage: habt ihr auch nach dem Prieſter des
Orths geſchicket, daß er ſich mit eurem Krancken aus GOttes Wort
ſeines SeelenZuſtandes wegen beſpreche, und ihn mit dem Liebes
Mahl Chriſti verſehe: So ſorate Sie vor Jhrer Unterthänen
nicht nur leiblich ſondern auch geiſtlich Wohlſehn: vernahm Sie ein
und andern practicabein Vorſchlag, wie den SchulKindern und
Erwachſenen GOttes Wort in die Hande, und gleichſam ins
Hertz konne geſpielet werden, ſo trug Sie manche erkleckliche
Geld-Poſt mit willi ein Hertzen beh, und machte ſich eine Freude
draus, wenn Sie im ihren zeitlichen Gutern einen geiſtlichen See
lenWucher treiben konnte. So machte Sie ihr Glauve nicht
nur zu dieſen, ſondern auch zu andern guten Wercken mehr

HErrn Gemahl, zu einer liebreichen Sorgfalt vor die dluferziehung
geſchickt, als zu einem ehrerbiethiaen Gehorſam gegen Jhren

Khrer Adelichen Kinder, zu einem aufrichtigen chriſtlichen Umgana
mit Jhren hohen Anverwandten, zu einem mehr freundlichen alä
ernſtlichen Weſen gegen Jhr Geſinde, zu einem großmuthigen und
verſ dhnlichen Bezeigen gegen Jhre Feinde, ju einem hertzlichen und
gutthatigen Mitleiden gegen Arme und Elende; daß demnach
nicht zu verwundern, wenn der Tod einer ſolchen Tugend-Matron,
allen denen ſonbitter und empfindlich, welchen Jhr Leben ſo ſuß,
angenehm und nutzlich geweſen; mir inſonderheit, da Sie mich we

L gen
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gen meines Amts als einen Engel in der Zeit gehalten, und mir
mit Jhren Augen, wie die Galater dem Paulo gewiß, wo es no—
thig geweſen, gedienet hatte: Sie war alſo das Siegel meines
Amts, und nach meiner Hoffnung dereinſt auch zu der Zukunfft
Chriſti meine Freude und Krone des Ruhms. Endlich hat Sie
auch Jhr Glaube zum Code wohl bereit gemacht, und dieſen
König des Schreckens mit aller ſeiner Furcht glucklich uberwun
den und beſieget: was machte es? Sie ſtund in genauer Gemein
ſchaft mit JEſu, dem Uberwinder des Todes, und hatte ſich acht
Tage vorher durch einen wurdigen Genuß ſeines Leibes und Blutes
im heiligen Abendmahl gantz beſonders aeſtarcket und erquicket, wel
ches Jhr auch auf Jhrem Sterbebett trefflich wohl zu ſtatten kam, wie
der letztverſtorbenen gottſeligen Churfurſtin zu Sachſen, ind Koönigin
in Pohlen, Chriſtinen Eberhardinen, die ausdrucklich auf Jhrem
letzten Lager ſich alſo vernehmen ließ: ich dancke meinem JEſu,
daß er uch noch kurtz im heiligen Abendmahl, ſo inniglich
mit mir vereiniget, und mir dadurch Kraft und Starcke zu

meiner letzten ſchweren Reiſe und zu meinhem Kampf verlie—
hen, mir auch, GOtt ſey ewig Danck, ſo hertzliche Andacht
dabey geſchencket hat. Gleiches ruhmte Sie auch GOtt zu Ehren
auf ihrem Tod-Bett, und troſtete ſich deſſelben gantz hertzlich.
Was noch mehr? ſie hatte ſich langſt vorher mit dem Tode wohl
bekandt gemacht, und davon nicht nur gerne predigen gehoret,
iondern ielbſt davon aar erbaülich geredet; da er ſich nun mit ei—
ner ſchnellen und befftigen Kranekneit einſtellete, ſo freuete ſie ſich
ſchon ghrer Erloſung, und daß Sie nuntzu einer genauern Verei—
nigung mit GOtt gelangen ſollte, und ob Sie ſchon nur wenige
Tage mit Kranck ſeyn zubrachte, ſo rang und bethete ſie um ſo
viel hefftiger; alle Jhre Gebehrden und Worte zeugeten von
einem groſſen Ernit, ſonderlich wenn es auf die arvlication eia
nes evangeliſchen Troſtes ankam, da wat ſie vecht zu Hauſe
als in Jhrem deujgent, und ließ alſo bis auf den letzten Othem
von ſich mercken, daß GOtt Jhr GOtt iey: der handelte auch
ſo treu an Jhrer Seele, daß er Sie mit ichweren-Anfechtungen
verſchonete, und Sie alſo in ſolcher glaubigen Verfaſſung ſanft und
ſeelis ſterben ließ. An des vorigen Königes in Franckreich Ludor
vici XIV. caſtro daloris fand ſich unter andern das Portrait dieſes
Koniges vor einem Altar, auf den Knien liegend, und die Hande

bealtend, mit der deviſe: Ultimus labor: ich ubergehe mit Still
ſweigen, was die ſatyriſche Feder eines Scribenten vor eine Glof

ſe oabeh gemacht; das aber kan ich mit Beſtand der Wahrheit von
unſtrer wohlſeligen. Frau Generalin ſagen, daß das Bethen
nicht ihre letzte allein, ſondern auch ihre erſte, ja ihre beſtandige
Arbeit im Leben aeweſen, welche Sie aber doch nie ernſter als beym
herannahenden TodesKampff getrieben  was hinderts, daß ich
nicht aus heiliger Verwunderung mit meinem JESU ausruffen

1
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ſollte: o Weib! dein Glaube iſt groß geweſen im Leben, noch
groſſer im Code, und nun am groſten nach dem Cod, weil
er nun in ein langſt erwunſchtes Schauen glucklich verwandelt
worden. Jndeſſen ſchmertzt freylich der zeitliche Verluſt einer Conſolatio
ſo theuren Gemahlin, einer ſo ſorgfaltigen Mama und einer ad lugentes.
ſo aufrichtigen Schweſter, die ſammtliche Hinterlaſſene gantz em
pfindlich. Niemand unter dieſen allen nimmt ſothanen Verluſt
mehr zu Hertzen, als der ſo tiefgebeugte chochadeliche err Witt
wer, allermaſſen Er am beſten weiß, was Er an der ſeeligen Frau
Generaun vor eine ausnehmendes Tugend-Bild zur Ehe-Gemah
lin gehabt, ſintemahl ſie nicht nur ſeinem Hauſe, ſondern auch ſei—
nem Hertzen uberaus wohl: vorgeſtanden, und Jhm ein krafftiges
Mittel zur Gottſeeligkeit geweſen. Sollte das nun nicht ſchmertzen,
was ſo hertzet? Solte das nicht betruben, was man ſo billig als hertz
lich geliebet? Nicht minden vbeweinen.auch die hochadelichen Kin
der in groſſer Beſturtzüng den ſo unvermutheten Todes-Fall Jhrer
ſeeligen Frau  Mamna gull bittetlich: Sit haben es auch Urſach,
weil ſie von Jhr nicht hloß naturliche, ſondern chriſtliche Mutter—
Liebe genoſſen; Und ſolte es nicht dem chochwohlgevohrnen Ge
ſchwiſter in der. Ferne ahnden, und Jhreni hertzen einen empfindli
chen Stoß aeben, da ein ſo treu und aufrichtiges SchweſterHertz
Jhnen durch den Tod entriſſen worden. Jedoch  da meiner Rede Abſicht

keines weges dahin gehet die Furnehme Hinterlaſſene damit mehr zu
betruben als zu troſten; So weiſe ſie billig bey Jhrer empfind
lichen Betrubniß auf das im Glauben i0 ruhmlich nefuhrte
Leben Jhrer /eſpective Frau wemahlin, Mama und tchwe
ſter, deren Ende ſchauen ene an, und folgen Jhrem Gilaubenv

5l—

Quelle haben, daraus Sie in Jhrer onriſtes-Durre mit Freuden
nach, ſo werden Sie an iolchem Glauben eiune rechte Troſt

Waſſer ſchopffen dgn t G ſſt erquicken tonn h
re „un ren mat en eir en, zuman, da unſerer ſeeliten ran Generalin Jhr Glaube nicht aufho
ret, ſondern vor Gttes Thron herrlich pranget, und ſich ſöwohl in
dem Lobe des dreyeinigen Go. v, als in einer beſtandigen Vorbitte,
vor Dero auf der boſen Welt Hinterlaſſene, dan Sie Jhr dereinſt in

—4
—6a

Al

gen mogen, unermudet beſchaftiget.
der ſeeligen Ewigkeit zur onenvahren JEſus Schau gewiß nachfol

52Der aber, der da verletzet und verbindet, der da zuſchmeiſt und Votum.

wieder heilet, nehme ſich aller durch dieſen Todes-Fall ſo ſchmertzlich
Betrubten in Gnaden mit groſſer Krafft an, und erfreue Sie wieder,
nach dem Er Sie hart geſchlagen, und ſo zu reden gantze Berge der
Betrubniß auf Jhre Bruſt aewaltzet! Er ichaffe, daß Sie Jhm vor
ſolche Tage, die Sie mit Jhr in der Welt ſo glucklich zugebracht,
von Hertzen dancken, und nicht in Unzufriedenheit gerathen, nachdem
tsothm aefallen, derſelben Lauff durch den zeitlichen Tod abzutur—
tzen Er ſchencke Jhnen Krafft, daß Sie Jhr GlaubensAuge nach

dem
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dem Himmel richten, und in aller Demuth ſeine heilige Regierung
anbethen! Er ziehe 'chr Leiden an mit Gedult, und laß ſeine Guthe
Jhre Thranen von chren Augen abwiſchen! Er zahme 'chre auf—2

gebrachte Affecten, vaß Sie nicht ſo trauren, wie die weiche keine
Hoffnung haben.

7

Er erquicke Jhr Hertz mit der Emvfindung ſei
ner Liebe, und ſtarcke Jhren Glauben, wenn ſich Kummer und
mancherley Unheyl wider Sie aufmacht: Er behute Sie vor Mur
ren, und laß chnen ſeine Gnade allemahl genug ſeyn: Ja genug!
Denn ſo iſt GOtt Jhr GOTT, und Sie konnen der Kirche mit
Freuden beyſtimmen:

GOtt du bleibeſt doch mein GOtt/
Drum o HErr! Ran ich dich haben,
Frag ich nichts, nicht nach dem Cod/
Erd und ihimmel mich nicht laben:

Will mir Leib und Seel zerſteuben,
Laß ich mich von dir nicht treiben,

GOtt wird doch mein GOtt verbleiben.
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Enn wir nach unſerer wohlſeligen Crau Ge
neralin beſondern modeſtie und Verlangen, von al—
lem Geprang bey Jhrem Begrabnis, wie auch Ruhm
und Weſen in dem gewohnlichen Lebenslauf zu abſtrahi-
ren/ verfahren wollten, ſo wurden wir dermahlen vieler
Vorzuge, womit Sie von GOtt, der Natur und durch
ſtandmaßige chriſtliche Erziehung ſich begabt gefunden, ge

ſchweigen muſſen; weilen man aber nach Tobia Erinnerung wohl der Koni
ge und Furſten-Rath und Heimlichkeit verſchweigen, dagegen GOttes
Werck herrlich preiſen und offenbahren ſoll, ſo achtet man ſich billig verbun?
den zu Erhebung des Hochſten Ehre etwas weniges von den, der wohlſeli—
gen Frau Generalin von GOtt beygelegten Gaben zu melden, bevorab
da ein ſolches der lieben poſteritat und andern zum ſchonen Exempel der
Nachfolge dienen kan. Und iſt demnach zu wiſſen, daß die weyland cooch
wohlgebohrne vrau, Frau Anna Dorothea von Seebach,n

gebohrne von Munchhauſen aus dem Hauſe Alt-Leitkau, in der alten
MarckBrandenburg zu Weſterburg bey Halberſtadt den zten Martz 1694.
Julianiſchen Calenders das Licht dieſer Welt erblicket.

Jhr Herr Vater iſt geweſen der weyland Hochwurdige und Hochwohl
gebohrne Herr, cherr. Chriſtoph Friederich von Munchhauſen,

Churfurſtlicher Brandenburgiſcher Land, Rath, Oberz SteuerPirector
des Furſtenthums Halberſtadt, DohmHerr, Portanarius und Probſt zu
Walbeck, wie auch ErbHerr zu Leitzkau, Hobeck und Syldorff auch Jn
haber des Guthes Schwanebeck.

Die Frau Mutter iſt geweſen die Hochwohlgebohrne Frau, Frau
Dorothea von Grapendorff, aus dem Hauſe ScheckMuhlen.

Der Herr Gronvater, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Philipp
Adolph von Munchhauſen, ErbHerr zu Leitzkau und Wendlingshau
ſen, unterſchiedlicher Furſten und Graffen Romiſchen Reichs Geheimder Rath.

Die Gron Frau Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Mag
dalena von cheimburg, aus dem Hauſe Nordgoltern.

Der alter-Herr Vater, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Hil
mar von Munchhauſen, Furſtlicher BraunſchweigLuneburaiſchet
Droſt zu Ertzen ErbHerr zu Wendlingshauſen, Rinteln und Schwobber.

DieM J
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46 PERSONALIA.Die alter-Frau Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Do
rothea, gebohrne von Munchhauſen, aus dem Hauſe Apeleen.

Der Uhr- aälter Herr Vater iſt geweſen, der Hochwohlgebohrne Herr,
Herr hilmar von Munchhauſen, Spaniſcher Kriegs-Rath, Oberſter
und Droſt zu Ertzen, auf Leitzkau, Wendlingshauſen, RNinteln und Schwob—
ber Erb-Herr.

Die Uhr- alter Frau Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau
Lucia, gebohrne von Mehden, aus dem Haus Rehden.

Der cerr Großvater von der Frau Mutter, der Hochwohlgebohrne
Herr, Herr cieronymus von Grapendorff, geweſener Furſtlicher
Braunſchweigiſcher Luneburgiſcher Geheimder Rath und Groß-Voigt, Erb
Herr zu Schock-Muhlen, Grapendorff, Lahre, Sehle und Pettenſen;

Die GroßFrau Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau An
na Sophia, gebohrne von Haaren, aus dem Hauſe Lahre.

Der Aelter-Vater iſt geweſen, der Hochwohlgebohrne Herr, herr Rein
hard von Grapendorff, Erbherr zu Schock-Muhlen und Grapendorff.

Die Aelter-Frau Mutter, Frau Catharina Maria Klencken,
aus dem Hauſe Hameliſchenburg.

Der Uhr -alter Herr Vater iſt geweſen der Hochwohlgebohrne Herr,
Herr Johann von Grapendorff, Erbherr zu SchockVruhlen und Gra
pendorff.

Die Uhr-alter Frau Mutter, Frau Agnes von Weſtorff, aus
dem Hauſe Stockhauſen.

Mit Erzehlung weiterer Ahnen in aufſteigender Linie beyderſeits Fami
lien fortzufahten, traget man billig deßivegen Bedencken, weil Deren uhral
tes Herkommen, ſo wohl in der auten Marck-Brandenburg, als in Weſt
phalen mehr als au bekannt, man auch hierunter die modeſtie der wohlſe
ligen und Dero hohen Angehorigen nicht beleidigen will.

Von gedachten chriſtlichen Vorfahren und Eltern, iſt die ſelige Frau
Generalin entſprungen, und war bey denenſelbigen die Freude, daß diß
Jhr liebes Kind zur Welt glucklich gebohren, zwar qroß, die groſſeſte aber
beſtund darinn, daß ſie nach ihrem ungezweiffelten Vertrauen ſich verſichert

hielten, es iwurde auch ſolche ihre geliebte Tochter, eine Vermehrerin des
Himmelreichs ſeyn: und damit Sie keine Gelegenheit zu deſſen Beforderung
verabſaumen mochten, lieſſen ſie ſelbige gleich nach der leiblichen Geburth
zur geiſtlichen Wiedergeburth mittelſt der heiligen Tauffe dem HErrn Chri
ſto, zu Weſterburg in der Haus-Kirche durch gewiſſe vornehme Pathen,
als S. T. den Herrn von Pretheim zu Aderſtedt, nerrn Hierony
mum von Grapendorir, aus dem Hauſe Lohte, die Frau Großvoig
tin von Grapendorff gebohrne chaarin, aus dem Hauſe Lohre; Die
Frau Witthe von Drutich aus Halberſtadt, die Fraulein Chri
ſtiana Eliſabetha von Munchhauſenc. vortragen, und in das Buch
des Lebens unter Beylegung des Nahmens Anna Dorothea einver
leiben. Was bey dieſem heiligen Actu Jhre vornehme Tauff-Zeugen vor
Sie verſprochen, deme hat ſie, wie die weitere Nachricht von Jhrem chriſtli
chen Lebens-Wandel zeigen wird, dergeſtalt nachzukomnien getrachtet, däß

aller



PERSONALIA. 47aller Vorſatz dawider zu handeln ieder Zeit ſorgfältig vermieden, auch was
aus menſchlicher Schwachheit dagegen geſchehen, mit hertzlichem Leidweſen

bejammert und bereuet, auf ſolchen Tauff-Bund auch, ſich in aller und in
der letzten Todes-Noth ſtandhafft verlaſſen worden. Jhre Auferziehung
wurde weder ihren geliebten Eltern noch andern, ſo damit beſchafftiget wa
ren, beſchwerlich, denn ſie war ein Kind guter Art, und hatte eine feine
Seele, die zu allen erwunſchte application und willige Folge leiſtete; Nur

war es zu bedauren, daß Jhr ſo bald durch einen Todes-Fall nach dem
andern ihre liebwertheſte Eltern, als Jhr Herr Vater Anno 1700. d.2. Febr.
zu Halberſtadt, und Jhre Frau Mutter Anno 1705. menſe Aug. in Leitz
kau entriſſen, und Sie ſo fruhzeitig in den mißlichen Wayſen-Stand geſe
tzet wurde. Jedoch, was der alleinweiſe GOtt Jhr durch das fruhe Ab
ſterben Jhrer ſeligen Eltern entzog, das ſchien ſeine vaterliche Providence
dadurch wieder zu erſetzen, daß Sie Jhre noch damahls lebende Frau Groß
Mama Anno 1706. nach Weſtphalen auf ihr Guth Lahre, zu ſich nahm, und
die bisher wohl und glucklich angefangene Auferziehung nicht nur vor ſich

hochſtruhmlich fortſetzte, ſondern auch ein gutes Theil der Beſorgung der
ſelben/ dem daſigen Paſtori Herrn Oldekopff uberließ, der Sie im Chriſten
thum ſo grundlich unterwieſe, und Sie zum wurdigen Gebrauch des heili—
gen Abendmahls ſo ſorgfaltig præparirete, daß Sie Anno 17o9. daſſelbe
zum erſten mahl in groſſem Seegen vor Jhre Seele daſelbſt genieſſen konnen.
Wie nun auf einen guten Grund mit Beſtand weiters zu bauen; alſo wurde
Sie auch zu Erlernung einer Dame von Jhrer Geburth anſtandigen Wiſ—
ſenſchafften und Geſchicklichkeiten, angewieſen, die Jhr zu begreiffen faſt we
nig Muhe koſteten; iedoch gebrauchte Sie ſich dieſes alles nicht zur Uppig

keit, Hoffarth, Wolluſt und Verſchwendung, ſondern zur Ehre GOttes,
zulaßiger Erquickung, Nutzen und Dienſt ihres Nachſte. Da Sie nun
ſolchergeſtalt Jhren Fraulein-Stand unter der Direction Jhrer wertheſten
GroßMatma ſo loblich fuhrte, ſo verlohr Sie Anno i711. durch den Tod
dieſe zeitliche Stutze Jhrer Wohlfarth, und ward gleichſam zum andernmal
eine verlaſſene Wayſin. Allein wie der Hochſte ſolche Wayſen, die ſich auf
Jhn kindlich verlaſſen, nie wurcklich verlaſſet, ſo lenckte er auch das Hertz
Jhres ſeligen Herrn Vaters Frau Schweſter, nehmlich der Frau Praſidenten

von Gladebeck zu Kriegesdorff, einer gar frommen und klugen Dame, zur
beſondern Wohlgewogenheit gegen Sie, daß Gie unſere ſelige Frau Ge
neralin zu ſich nahm, und vor Sie im geiſt- und leiblichen hochſtruhmliche
Sorge trug: Wie Sie nun von Jhrem zarteſten Alter an vielmehr zu ſtiller
Einſamkeit, und in derſelben zu Ubernehmung allerhand nutzlichen Verrich
tungen, als zur unverantwortlichen Zeit-Anwendung in weltlichen Geſellſchaf
ten inclinirte, als kam Sie auch nirgends hin, denn bisweilen zu der Frau
OberStallmeiſterin von Munchhauſen, oder zu Jhrer Frau Schweſter, der

Frau LandRathin von Haagen, deren converſation Jhr nicht nur wohl
anſtund, ſondern auch Jhrer Seelen nicht wenigen Vortheil ſchaffte. Ob
nun wohl unſere ſelige Frau Generalin noch zur Zeit an nichts weniger
als eine mariage gedencken mochten, ſo muſte es ſich doch ſo wunderlich
dazu fugen, daß, als Anno 1714. den 14ten April. eine doppelte vornehme

rmnar-



48 PERSONALIA.mariage zu Strausfurth auf dem Schloß Saale mit GOtt durch pri
ſterliche Hand ſollte geſchloſſen werden, und zu dieſer Lolennité beydes un
ſer cherr General, damahliger Wittwer, als auch die wohlſelige Frau
Generalin, damahlige Fraulein, wegen hoher Anverwandſchaft dazu invi—
tiret worden, ietztgedachter Herr General nach kurtzer mit GOtt und
hohen Anverwandten gepflogener Uberlegung die behertzte Reſolution faßte,
bey gleichfalls vorher gedachter Fraulein von Munchhauſen ſondiren zu
laſſen, ja bald ſelbſt zu ſondiren, ob Sie nach ſeiner inclination Jhn zu
heyrathen gedachten, und ein baldiges Ja auf ſeinen Antrag geben konn—
ten, damit bey einſtehender Solennite Sie auch zu gleicher Zeit konnten ge
trauet werden.

Wiewohl es nun Jhr ſchr ſchwer fiel, ohne eingeholte Beyſtimmung von
der Frau Praſidentin von Gladebeck und andern hohen Anverwandten, ſo
gleich Jhr Jawort von ſich zu geben, ſo erfolgte dennoch auf gethane hohe
Verſicherung anderer furnehmen Freunde, daß ſothane mariage Jenen nicht
contrair ſeyn werde, daſſelbe in kurtzer Zeit, ſo, daß den folgenden Tag dar
auf als den izten Jhre Trauung, ſo wohl als der andern Jhre, hochſter
wunſcht vor ſich ging. Wie glucklich und vergnugt, obſchon eilfertig, die
ſe Ehe nicht nur geſchloſſen, ſondern auch bis in den Tod gefuhret worden,
davon ſie nicht nur ſelbſt, ſondern auch andere, die die Ehre genoſſen, Jhren
vertrauten Umgang miteinander anzuſehen, Zeugen geweſen. Sonderlich
hat man wahrgenommen, wie Sie Jhren Herrn Eh-Gemahl ſo hertzlich als
ehrerbietig geliebet, vor ſein geiſt- und leibliches Wohlſeyn treulich geſorget,
die Erziehung ſo wohl derer bey Jhm gefundenen als leiblichen Kinder ſich
auſſerſt, und ohne darunter einen Unterſchied zu halten, angelegen ſeyn laſ—
ſen, alle haußliche Geſchafte mit beſonderer application und Verſtande ge
fuhret, was in ſelbigen Verdruß erwecken konnen, Bernunftig abgethan, und
ſich durchgehends in dem 2zjahrigen Eheſtand alſo erwieſen, daß mit
Wahrheits-Grund Jhr nachgeruhmet werden kan, Sie ſey eine fleißige
Erbitterin alles Jhrem Ehe-Gemahl und deſſen Hauſe zugewachſenen See—
gens, eine unermudete Erleichterin ſeiner ſchweren Amts-Verrichtungen, ei
ne getreue Ubernehm und Mittragerin des ſich dann und wann gefundenen
Creutzes und Beſchwerlichkeit, eine kluge Vorſteher- und Vorſorgerin ſeiner
KinderZucht und Wirthſchaft, eine unverdroſſene Warterin in denen Jhm
und den lieben Kindern, ſo wohl ſtieff als leiblichen, zugeſtoſſenen harten
Kranckheiten, in Summa ein ſolches Weib geweſen, die niemahlen an ehe
licher Liebe und Treue etwas erwinden laſſen. Es iſt auch ſolcher Eheſtand mit ver
ſchiedenen Leibes-Fruchten, nehmlich funff jungen Herren, und drey Frau
lein, von GOtt geſegnet geweſen, davon aber die Helfte, nehmlich drey jun
ge Herren, und eine Fraulein der ſeligen Frau Mama in die Ewigkeit vorangan
gen, die Helfte aber nehmlich zwey Fraulein und zwey junge Herren, als
Fraulein Chriſtiana Sophia Eleonora, Fraulein Johanna  Mag
dalena, und denn Friederich Wilhelm und Johann Auguſt Ale
xander ſind, ſo lang als GOtt will, am Leben, und betauren ſammtlich
den Verluſt Jhrer ſeligen Frau Mama, und diß um ſo viel mehr, da Sie
von Jhr nicht ſo wohl eine zarte Natur als chriſtliche MutterLiebe genoſ

ſen,



PERSONALI A. 49ſen, die ſich mehr in Beforderung Jhrer Seelen- als Leibes-Wohlfarth be—
ſchaftiget und hervorgethan. Wie kindlich Sie Jhren GOtt gefurchtet/
wie hertzlich Sie denſelben geliebet, wie eyfferig Sie Jhm nach ſeinem Wort
zu dienen ſich beflieſſen, davon hat Sie an dem Orth Jhres Auffenthalts
bey iedermann untrugliche Proben ſonder Heucheley zu Tage geleget. Sie
war die erſte und letztere beym offentlichen Gottesdienſt, aber auch die Auf—
merckſamſte und Begierigſte, die nie ermudete, das Wort des HErrn mit ge
horiger Andacht zu horen und anzunehmen. GoOttes Diener hielt Sie um ih

res Wercks willen ſehr lieb und werth. Wie vergnugte ſie ſich nicht an ei
nem in Erweiſung des Geiſtes und der Kraft gethanen Vortrag? Bey wem
fand er mehr ingreſs als bey Jhrem GOtt ergebenen Hertzen? alle empfun

dene gute Ruhrungen hielte Sie fur Himmels-Funcken, die Sie ſorgfaltig
bewanrete. Kam Gie nach Hauſe, ſo war nach einer kurtzen Beſorgung
der leiblichen Nothdurft Jhr erſtes Wort, die Predigtrepetition und an
dere daher gelegentliche movirte gute Diſcurſe. Bediente Sie ſich denn
dffentlich des LiebesMahis Jhres geſegneten cheylandes, ſo war Jhre gan
ne auſſerliche Betragung dabey!hochſt auferbaulich, man ſpurte ſo wohl im
Beicht Stuhl als beym Altar nichts, als untrugliche Zeichen einer wahren
HertzensDemuth und kindlichen Vertrauens zu Jhrem JEſu. Ja die De
muth war Jhr Hauptſchmuck, denn der beſtand nicht in Haarflechten und
Gold umhangen, oder Kleider anlegen, auner wenn es gewiſſe Umſtande et
forderten, iedoch ſonder allen eiteln Pracht, vielmehr war der verborgene
Menſch des Hertzens unverruckt, mit ſanfftem und ſtillen Geiſt an Jhr nicht
undeutlich wahrzunehmen. Wer Jhr ein wenig mit Ehrerbietung in regard
Jhres vornehmen Standes zuvor kam, gegen dem ließ ſie ſich gemeiniglich
mit Syrachs Antwort horen: Je hoher du biſt, ie mehr dich demuthige.
Kam Jhr ein Armes oder Nothleidendes vor Augen oder zu Ohren, ſo war
nicht nur Jhr Hertz durch Mitleiden empfindlich geruhret, ſondern auch Jh
re Hand mitzutheilen bald aufgethan, iedoch ſo daß wenn ſchon die Lincke
gabe, ſo durffte doch die rechte nichts davon wiſſen. Jhr reiner und unbe—
ſleckter GoOttesdienſt war, Wittwen und Wayſen in ihrer Trubſaal beſu
chen, ſich ihrer anzunehmen, und ſich unbefleckt vor der Welt zu behalten.
Daher wandte Gie die den weltlichen Viſiten und Luſtbarkeiten entzo gene Zeit

blos und lediglich auf Jhre Privat-Andacht, und unterhielt dieſelbe mit
Leſung nicht nur des heiligen Bibel-Buchs, ſondern auch allerhand geiſtrei
cher Manner Schriften, als: Arnds wahren Chriſtenthums und Erklarung
der Pſalmen, Scrivers Seelen;Schatzes, Amadei Creutzbergers Gott
ſtligen Betrachtungen, Gottholds zufalligen Gedancken, Rambachs
edangeliſchen Bettachtungen uber die Sonn und FeſtTags Evangelia, wie
auch ber das gantze Leiden Chriſti, beſonders aber Jhres ſeligen Herrn Groß

Papa, errn Philipp Adolph von Munchhauſen Geiſtlicher Kin
der Milch oder einfal iger Chriſten HausApotheque in Fol. Woraus
Gie ſich auch rinen unvergleichlichen Schatz der ſeligmachenden Erkanntnis
Chriſti geſammlet iedoch nicht zu Jhrer eigenen Seelen Nutz allein, ſondern
auch zu andern ihrer ſonderbahren Erbauung, in dem niemand ſo leicht ohnt
na gutre Weort vder Werck von Jhr emprangen zu haben wegging. Jhr

N ubri



50 PERSONABLI A.ubriges Thun und Weſen war zwar ernſtlich, iedoch mit Freundlichkeit, Sanft
und Demuth dergeſtalt vermiſchet, daß Sie einem ieden nach StandesGe
buhr zu begegnen wuſte, und Jhre Leutſeligkeit gegen Jhre Kinder, ſo Sie
erzog, und Jhre Bediente, ſo um Sie waren, ſo ungemein, daß ſie mehr
zum Gehorſam erbeten als anbefohlen zu ſeyn, glaubten.

Was endlich unſerer wohlſeligen Frau Generalin Leibes-Conſtitu
tion anlanget, hatte auch dißfalls GOtt und die Natur Jhr nichts verſa
get, daher ſie ſich auch von Jugend auf, einer ziemlichen Geſundheit zu er—
freuen gehabt, nur daß Sie mit den Jahren an einem Aſthmate oder Bruſt
Beſchwerung bisweilen laboriret, welches Sie aber nicht ſonderlich geach—
tet, ſondern bey dergleichen Anwandelungen gantz munter und activ Jhren
haußlichen Verrichtungen obgelegen. Vor wenig Jahren hat ſich obgedachte
Beſchwerung ſonderlich bey dem Schwangergehen mit dem ſeligen letzten
Juncker vermehret, auch Jhr nachhero ofters und ſtarcker zugeſetzet, daß Sie
bisweilen faſt zu keiner reſpiration gelangen konnen, wodurch ſie ſich aber
ſo wenig, beydes vom Beſuch des oöffentlichen Gottesdienſtes, als auch von
Beſorgung Jhrer Hauswirthſchaft hindern laſſen, daß Sie vielmehr zu ie—
dermanns Verwunderung dieſen Jhren ſo wohl geiſt- als leiblichen Beruff
ſich ſehr angelegen ſeyn laſſen. Uber alles Vermuthen erſchien der fatale Tag,
nehmlich der ite Nov. an welchem Jhr gewohnlicher Affect nehmlich das
Aſthmata mit vielen Spaſinis torminibus in utero, febri acuta ſuperve-
niente, viel heftiger denn vorher iemahls Jhr zuſetzte, wodurch Jhr Herr Ehge
mahl bey Vermerckung groſſer Gefahr bewogen wurde, den beruhmten Stadt
Phyſicum zu Tennſtadt Dr. Hufeland herbey ruffen zu laſſen, der auch mit allen
nur erſinnlichen conſiliis und medicamentis der Wohlſeeligen Frau
Patientin zu aſſiſtiren bemuhet warz Allein da derſelbe innen wurde, wel
cher geſtalt ein Schade an der Lunge verborgen liege, ſo konte er den ſehr be
kummerten Herrn General wenig Hoffnung zur Wiedergeneſung Dero
Frau Gemahlin machen, wie ſichs denn auch von Stund zu Stund
mit der Frau Patientin verſchlimmerte. Jndeſſen war Sie bey Ver
merckung der Todes Gefahr gantz unerſchrocken, und præparirte ſich zu ſolchem

wichtigen Wechſel Jhrer LebensZeit mit der Ewigkeit Chriſtloblich, Sie ſtarck
te ſich in GOtt ſonderlich mit der erfreulichen Erinnerung des erſt vor 8. Ta
gen im Heiligen Abendmahl genoſſenen Geiſtlichen SeelenLabſals, und hielte
den Tag vor den Tag Jhrer geiſtlichen Verlobung, worauf bald die wirck—
liche Heimfuhrung zur Himmliſchen Hochzeit erfolgen wurde. Wie Sie ſonſt
in andern Creutz.Fallen ſich ſo gelaſſen und Heldenmuthig bezeiget, daß viele
ſich mehr uber Sie verwundern muſſen, als es Jhr gleich thun konnten, ſo
ſtill und gelaſſen bezeigte Sie ſich gegen die herannahende Todes-Noth.
Man hatte gleich beym erſten Anfall der Kranckheit ſo gleich Jhren Tod nur
daher vermuthen konnen, weil Sie ſo gar auf einmahl ſich der Welt und
alles irrdiſchen begab, und ſich nur eintzig und allein um das Himmliſche und
einige ſorgfaltig bekummerte. Kein Zuſpruch war Jhr daher lieber, als der
aus GOttes Wort mit beweglicher Anfuhrung Evangeliſcher Spruche ge
ſchah. Wie begierig griff Sie nicht da zu, wie ein Hungeriger nach Brodt,
wie ein Durſtiger nach einem Trunck? O wie zuverſichtlich applicirte Sie
40 lſcht



PERSOMALIA. 5tnicht ſolche Jhrem Hertzen, es hieß da offt, Beſage Jhres Wahl: und Leib
Spruchs: GOtt du biſt mein GOtt. Vereinigte man mit einander
ſeine Gebets-Andacht, und lag vor Jhtem Sterbe-Bette auf den Knien,
ſonderlich Jhr Herr Gemahl, der faſt weder Tag noch Nacht von Jhr
weg kam, ſo war Sie mit Jhrem Flehen, Seuffzen, und Antkern'in GOtt
eingekehret, all ihre Minen zeigeten von nichts anders als von einem hefftigen
ringen, kampffen, halten und nicht laſſen. Sie wickelte ſich, ſo-zu reden,
mit Jhrem Glauben gantz und gar in Jhres JEſu blutiges Verdienſt und
hofte darinn, als in einem ſchonen Ehren-Kleid, vor GOtt wohl zu beſtehen.
Ließ ſchon ihr Afkect nicht zu viel zu reden, ſo redete Sie doch mit wenigen
rechte Centner-Worte: Als Gie Jhrer alteſten Fraulein Tochter und
den zwey Junckern den letzten Mutterlichen Seegen ertheilete, ſo ſagte
GSie zu jener mit halb-gebrochenen Worten: Dein Lebenlang habe
GOtt fur Augen rc. und ſu dieſen: Befiehl dem HErrn deine
Wege rc.  Zu ſolcher glaubigen GemuthsVerfaſſung erwartete Sie
den Tod, der verweilte auch nicht lang, ſondern forderte Jhre theure Seele
unter Prieſterlicher Einſeegnüng den 5. hujus zwiſchen 1n und 12Uhr zu Mit
tage, aus der morſchen Leibes-Hujtte, in das Hauß, das nicht mit Handen

gemacht, das ewig iſt im Himmel, nachdein Sie Jhre Wallfarth auf
der Welt hoher nicht gebracht, als aüf 43 Jahr 8 Monate

und 3 Tage.
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T er Wechſel und der Unbeſtand
1Die ſtehen uns zur Seiten/

Die fuhren uns ſtets bey der Hand,
S ESo lang wir hier noch ſtreiten;

Bald auch durch Dorn und Hecken,
Wo der emyfundnen Stiche Quaal

Muß Leid und Schmertz erwecken.

Man pflegt der boſen Tage mehr

Als gute hier zu zehlen.

I.

n Das Glucke labet uns war ſehr,ui Doch Creutz vflegt mamalenund wenn der ganhe deben. xanfft
Bedachtig wird durchgangen,

So gent die Sonne ſelten aufMiit keinem Dunſt umfangen.

J Auch un re kurtze Lebens-Zeit

Hat dieſes chon erfahren;Schmertz, geid mit eid
J

ED

ü

Sich pflegen hier azu paaren,
Aur SonnenSchein fallt Regen ein,

nul Nach ſchon und warmen Tagenna Will offt der Blitz uns ſchreclich ſeyn/
n in Der Donner Furcht einjagen.

Bald hat der Leib der Kranckheit Laſt
Mit Schmertzen muſſen tragen,

Bald hat der Schmertz den Geiſt umfaſt

Bey Anverwandter Klagen,
Viel Todes-Falle hat man offt

Jn unſerm Hauß gezehlet
Die



EPICEDIA. 53
Die uns bißweilen unverhofft

Mit Leid und Schmertz gequatet.

Doch ietzo trifft ein neuer Fall
Die ſehr betrubten Hertzen;

Der durch den harten Donner-Knall
Uns ſturtzt in tieffſte Schmertzen:

Jndem uns die Mama verbleicht,
Die uns ſo treu geliebet,

Daß unſer Sinn es kaum erreicht;Und vollig Abſchied giebet.

Doch groſſer GOtt! Du meynſt es gut
Mit denen, die Dich lieben,

Auch ſelbſt die heiſſe Creutzes-Gluth
Muß ihren Glauben uben;

Das Creutz muß ihnenſeelig ſeyn

Mitſ b L diemem ittern ei en:Und nach dem Weinen kommt offt

Der Wucher vieler Freuden.

Sey Du nur allzeit unſer GOtt,
So iſt uns wohl gerathen

Jm Leben, Leiden und im Tod,
Jn allen unſern Thaten.

Diß hat uns die Mama vermacht
Jn Jhren Abſchieds-Worten,

Und uns hiermit gar wohl bedacht
Noch in des TodesPforten.

So ſtille denn die ThranenFluth,
Du unſer Theil und Seegen,und fuhre uns in ſtillem Muth

Auf den beliebten Wegen. Jue— Laß



EPICEDI A.Laß finden uns die Glaubens-Bahn,
Die die Mana beſchritten,

So treffen wir Sie wieder an
Dort in den ewgen Hutten.

Mit dieſem Troft ſuchten ſich bey dem Grabe Jhrer ſeeligen

Mama aufzurichten Derſelben ſchmertzlich betrubte
KRinder.

di Chriſtiana Sophia Eleonora
ü

S

Jt J
J Znn ann von Serbach.I— Johann Auguſt Alerander
nit

J
einn! n!

91h1  xtt: mein GOtt, du hochſtes Weſen,
O mein Theil, mein beſtes Gut!

DDich hab ich mir auserleſen,

Ach Za Sinnen,
J

ürt. Daß ſie ſtets dein Lob beginnen.
O du heiſſe Liebes-Glut!

u

J Du, du haſt mein Wohlergehen,
Eh ich noch an dich aedacht,

J Ja von Ewigkeit verſenen,

O

L, und mich iederreun vewacht,
ai

ü.

J

I Biſt dus nicht, der in der TauffeSich mit meinem Geiſt vermahlt?

n Meine Schritte abgejzehlt,ne Ja, du biſts, der in dem Lauffe
Deine Gute, deine Treue,
War mit in dem Morgen neue.

ut Mein GoOtt! wie ſoll ich vergelten,ng Was du an mir haſt gethan?
J J Jch ſtimm dir ins Himmels Zelten,E

J

J Ewig deinen Ruhm vermehren.
9 puß GoOtt. dafur ein vdb Lied an

Und will in der erngei-Choren

GOtt! mein GOtt thu auch den Meinen
Wie du an mir haſt aethan,

Zehle Sie ſtets zu den Deinen,
Blicke ſie in Gnaden an /inn

Bis



EPICEDI A. 55Bis Sie nach vollbrachtem Ringen

Auch mit mir dein Lob beſingen.
Obige funff Worte: GOtt du biſt mein GOtt! welche

die wohlſeelige Frau Generalin vor demThron des Lam
mes, in der Gemeinde der Erſt. Gebohrnen, mit den Geiſtern
der vollendeten Gerechten (Ebr. 12, 22. 23.) anietzo freudig
anſtimmen, hatzu Bezeugung ſeines groſſen Eltims gegen
die Hochſeelige/ auch gehorſamſten Reſpects gegen die ſamt.

liche Hochleidtragende entwerffen wollen
Dero bis in Tod gehorſamſt treuergebenſter

Johann Georg Starckloff.
5—

Der Wohlſeeligen Frau Generalin

Erb Vermachtnißaus DeroSymboliſchen Leichen-Teyte.

ein GOtt !mein hochſtes Guth im Leben und im Sterben!
Zrtdem nach beyden ich auch alles kan ererben.

Er war, Er blieb, Er iſt mein GOttno ſuſſes Mein!
So war, ſo blieb, ſo bin ich hier und dort auch Sein.

Drum will den Meinicten das meinige vermachen:
Nur einen meinen GOtt, ſtatt aller andern Sachen.

So wird auch Jhnen das, was war und iſt, noch mein:
Und ſterb ich,/ wird dennoch mein GOtt at nttun Gen.a8. 21.

Dieſes ſetzte zu einiger Conſolation aus ſchuldiger Devo-
tion mit bey

Zieronymus Reibſtein, Pfarrer zu Kleinfahner

en

r —v

dA Das Eiend dieſer Zeit mit offnen Augen ſieht,
vu CKeer die Verganglichkeit, darinn wir leben, kennet,

So oe2R PErntfernet ſich von dem, was man hier herrlich neũet,De VWeldieſer Erden Luſt nur ins Verderben zieht.,2

e

Ein Suſſt, den GOttes Geiſt mit Glann und Licht erfullet,

Sieht Wollun, Ehr und Geld als eitle Sachen an,
Weil keins derſelbigen ihm ſein Verlangen ſtillet,

Weil nichts, was irrdiſch heiſt, ihn recht vergnugen kan.
Doch es muß etwas ſeyn, woran er ſich ergonet,

Worinn ſich Hertz und Sinn zu frieden ſtellen kan;
Und

4) Ecclehſiaſt. 1, 1. ſqq



56 EPI.CED. IA.
n fn Und das den Mangel uns vollkommentlich erſetzet,

J

Den wir im irrdiſchen durchgehends treffen an.4 j So iſts! im Himmel iſt die Herrlichkeit zu finden,
Die unſrer Seelen Wunſch und heiſſes Sehnen ſtillt b)

Bey deren Anblick muß die Erden-Luſt verichwinden,

ſul Hier iſt allein der Ort, wo Troſt und Leben quillt.
ün Des Hochſten Wille iſt, uns ſolche beyzulegen,

Er bietet ſelbſten uns die reichen Schatze dar;
Geht unſer Fuß einher auf Jhm beliebten Stegen,

So nmachet er an uns auch die Verheiſſung wahr.
J So erndet denn ein Menſch, der von dem eitlen fliehet,

u Der Erden Tand verlaßt, viel etwas beſſers ein:

9
GoOtt ſelbſt will, wenn er ſich im guten ſtets bemuhet,

Deſſelben Cron und Lohn, ja Licht und Sonne ſeyn.
I Doch es iſt nicht ſo leicht ſolch Kleinod zu ergreiffen c)

miht Als viele Menſchen ſich wohl ſolches bilden ein.
J p

I Der Glaube muß ſich feſt auf ſeinen Heyland ſteiffen,

il! J ĩJ
Und ohne Unterlaß durch Liebe thatig ſeyn.

1.
Der Welt Verfolaung muß man ſtandhafft uberwinden;

l
Jm Beten wacker jeyn, durchs Elend willig gehn,

J Sich taglich reinigen von angeerbten Sunden,

J

ſ

iln

j

in

in

J

ntß Verlaſſen was uns lieb, und nicht zurucke ſehn.
141 Es koſtet Sorg und Muh, es koſtet Flehn und Ringen,

Weil nur die Thranen-Saat die Freuden-Ernde bringt:
4 Man muß durch Angſt und Nothſich au dem Himmel dringen,

Erſt heiſts Eleiſon, ehe Halleluia:klingt.
Sie hat, Hochſeelige, diß gar zu wohl erfahren,n— Das Elend dieſer Welt war Jhr nicht unbekant:

gren4 Sie ſahe, dan ſich hier nur Creutz und Elend paaren d)
a Sie fand ſtatt Canaan nichts als Egypten-Land.

Drum ichwung Jhr edler Geiſt ſich zu den HimmelsZinnen,
Sie juchte ihre Luſt da, wo der Hochſte wohnt,

„u
J vhenrinet darn. gonnn dur

Jhr Glaube war bewahrt, die Liebe unverdroſſen,
Die Demuth ungemein, die mit Gedult vereint;

Aus dieſer Quelle iſt der Wandel hergefloſſen,
Der noch mit hellem Glantz uns in die Augen ſcheint.

Mun wie das Leben war, ſo iſt das End geweſen,

Sie iſt, Hochſeeligne, im Tode erſt geneien,
Weil Sie nun ohne Creutz in vollem Lichte ſchwebt.

Er
3 fruen, S Herc.Fur. e. 435. Non eſt ad aſtra mollis e terris via.

4) Jo. 15, 33. Seneca Herc. Oet. v. G41. ſq. Quos felices Cynthia vidit, Vidit
cniſeros abitura diets. Rarum elt felix idemque Senex.

—ul
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EPICEDI A. 57Die Hinterlaſſenen wird GOtt genadig ſchutzen,
Es trifft auf Trauer-Angſt, ein Freuden-Wechſel ein,

Er wird die Hertzen nicht ſtets plagen und zuritzen,
Er wird Jhr Licht und Troſt, und beſter Helffer ſeyn.So ruhe demnach wohl, du Crone kluger Frauen,
Du Tugend-Ebenbild, Naemi unſrer Zeit,

Hier konte man gewiß die Abigail ſchauen,
Als Du noch lebeteſt in dieſer Sterblichkeit.

Wir dencken nur darauf, wie wir den Weg auch finden,
Den die Hochſeelige bereits gefunden hat,

Die nach erhaltnem Sieg, nach abgelegten Sunden,
Lebt in Jeruſalem der Auserwehlten Stadt.

Jhr Anaedencken ſoll nicht Ertz und Marmor faſſen,
Wir ſchreiben es vielmehr in unſre Hertzen ein;

Es ſoll ein Beyſpiel ſeyn, die Laſter ſtets zu haſſen,
Und nach des HErrn Gebot von Hertzen fromm zu ſeyn.Doch wer die Tugend kennt, muß auch diß Grab hoch ſchatzene)

Weil in demſelbigen ein Tugend-Tempel ruht.
Wir wollen noch darauf ſtatt einer Grab-Schrifft ſetzen:

Wer ſo gelebt, wie Site, der ſtirbt gewißlich gut.

Zu Bezeugung ſeiner unterthanigen Condolence ſchrieb
dieſes

Johann Zeinrich Wilhelm Werner,
Rev. Miniſterii Candidatus.

P Wo
e) Sepulera priſcis Græcis Romanisque ſacra fuiſſe, monumenta eorum ſatis

teſtantur. Sepulerorum jura pluribus exponit Cic. de Leg. Lib. II. edit. Gothofr.
Tom. IV. p. 48. e. Apud Judæos in magno etiam honore fuerunt, quiĩ

i. e. domum viventium, loeum ſepulturæ deſtinatum appellant:
unde etiam factum, ut ſepulera ſuorum frequentarent; quod ex Jo. 11, 13.

ſatis patet. conf. Pocokius in notis miſcellaneis ad portam Moſ. p. 224.
Eadem ſepulcrorum religio apud  primos Chriſtianos obtinebat, de quibus

Panvinius libro de Coemeteriis c. XI. hic memorat: Coeëmeteria erant Chri-
ſtianis veluti templa, orationum loca, in quibus Epiſcopi Synodos con-
gregabant, ſacramenta adminiſtrabant, verbum Dei concionabantur. Sed
nimii fere in hac re fuiſſe videntur. Nos tantum honorem ſepuleris non

tribuimus ſed tamen ut Cic. verbis utar: movemur, neſcio quo pacto,
locis ipſis, in quibus eorum, quos diligimus aut admiramur, adſunt ve-

ſtigia.

F) Apoc. 14, 13. ſeq. Cic. Tuſe. Quæſt. J. p. m. 170. g. Priſcis erat inſi-
tunmn, mortem non interitum eſſe omnia tollentem atque delentem, ſed
quandam quaſi migrationem ceommutationemque vitæ, quæ in claris viris
 fœminis dux in colum ſoleret elſſe.
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nao wahre Frommigkeit und achte Tugend pranget,

eA Da iſt Zufriedenheit und wanres Gluck zu ſehn,
2WRun dieſelbige auf Rund

J

Diß war, Hochſeelige, Jhr einiges Ergotzen,Der wird gewiß dereinſt auch vor dem Lamme ſtehn.

Die Eitelkeit der Welt war Jhr ein Kinderſpiel.
Sie dachte nur allein den Himmel hoch zu ſchatzen,

Der war in chrem Lauff das auserwehlte Ziel.
Der Wunſch iñ Jhr gewahrt, wir muſſen gratuliren;

Obaleich der Abſchied uns noch allzufruhe deucht,
Es laſt der Hochſte uns ſein Wohlgefallen ſpuhren,

Daß Er, die fromm gelebt, zu ſich gen Zion zeucht.
Mit dieſen wenigen Zeilen wolte ſeine unterthanige Oblie

genheit bezeugen

Johann Chriſtian Gerlach/
Cantor zu GroßFahner.

l

Verweile in etwas, und eile hieher,
orbey eilender!

du ſieheſt hier unter dieſem GrabesStein, was man nie geſehen,
Das Lehen bev. emnem Todten.

Blieſe Luithe
unterrichtet dich in der Kunſt zu leben,

und glſo findeſt du in dieſer Todes-Grufft
die hohe Schule,

worinn du die hochſte Weißheit,
in welcher alle Weiſen Griechen-Lands unweiſe waren

mit wenigen lernen kanſt,
nemlich

die Kunſt wohl zu leben,
glucklich zu ſterben

und nachdem Tode zu leben,
an dem Exempel

Der Hochwohlgebohrnen Frauen
Srauen MAnnen Sorotheen von Seebachen

gebohrnen
aus dem Hauſe

Serer von Wunchhauſen
welche in Jhrem Leben

die Zierde des Abels,
die Crone frommer,

und ein Muſter kluger Frauen geweſen.

Mep
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einen Abriß ihrer Leibes-Gaben zu ſchauen!

denn ſolche nach dem Leben zu entwerffen,
wurde eines Kunſtlers Hand erfordert.

Doch kanſt du glauben!
daß eine ſchone Seele auch eine ſchone Wohnung haben muſſe.

Die Schonheit der Seelen
verdiente, als wie der Himmel,

von der gantzen Welt geſehen zu werden.
Jhr Verſtand war blode,

und von einer himmliſchen Durchdringung.

Blode
in Erwegung der Luſte der Welt,

welche Sie durch das Verkleinerungs-Glas anſahe,
ſie vor oering/ ſchatzig

und Jhrer Betrachtung unwurdig hielt:
von himmliſcher Durchdringung war er
in Erforſchung der hochſten Weißheit,welche Sie in der Vereinigung mit GOtt ſuchte und fand.

Drum waren Jhre Sinnen ſchon im Himmel,
J da ſie noch in der Welt waren,

und Jhre Verrichtungen
lenckten ſich beſtandig nach GOttes Ehre

und des Nechſten beſten,
wie der Magnet nach Norden.

An Jhr konte man ſehen,
wie viel die Natur vernunfftige,

das Chriſtenthum nothige Tugenden zehlet.
Denn bey Jhr kamen alle Tugenden,

wie in dem Mittel-Punet eines Cireuls alle Linien, zuſammen.

Jhre GOttes-Furcht war ohne Heucheley,
und Sie wolte lieber fromm in der That ſeyn,

als davor gehalten werden.
Sie betete, wie David, brunſtig,

wie Elias krafftig
Jhr Glaube runge, wie Jatob,

und trug den Sieg und Seegen davon.
Jhre Kinder hatten an Jhr

waas Cornelia zu Rom denen Gracchis geweſen,
nemlich eine kluge und liebreiche Mutter,

die Jhnen ein doppeltes Leben gegeben,

indem Sie Jhnen das naturliche Leben
und mit der Mutter-Milch den Geſchmack der Tugend eingefloſt.

Sie war eine Stutze der Bedrangten,
eine Zuflucht der Nothleidenden.

Niemahlen war Sie mehr vergnugt,
als wenn Sie mit Unvergnugten ſprach,

und ihnen einen Troſt zuwrach.
Jhre Freygebigkeit gegen die Armen

ließ, wie der Nilus, ſich keine Grantzen und Ufer bauen.
Mur gegen Sich ſelbſt war Sie katg,

und  wolte ſich die Bequemlichkeiten nicht erlauben,

ue 4
welche
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Die Sanfftmuth und Vertraglichkeit,

zwey vortreffliche Tugenden,
welche aus Menſchen Engel machen,

Hatte Sie nicht erlernet,
denn ſie waren Jhr gleichſam naturlich und angebohren.

Jhr hoher Geiſt
war als die Sonne in ſteter Bewegung,

und fand ſeine Ruhe in der Arbeit.
Denn Sie war nie geſchafftiger als in der Muſſe,

und Jhre Hande waren nie mußig,
als wenn ſie in Andacht gefalten waren.

Alſo war Jhr Leben, wie des Enochs, ein gottlich Leben.
Sie ſtarb in ihrem gantzen Leben,Damit Sie leben mochte, wenn Gie ſturbe,

und ſtelte ſich den Tod taglich votr,
Daß wenn ſich der Tod Jhr vorſtellete,

Sie Sich vor dieſem Entſetzen nicht entſetzen mochte.

Endlich kam der Tod,
Jhr zu ſpate, den Hinterlaſſenen zu fruhe,

und loſte die Bande der Sterblichkeit auf.
Alle thaten die Augen auf, da Sie die ihrigen zuthat,

und beſeuffzeten den Verluſt,den ſie nicht genugſam beweinen konten.

Jhr Gemahl und Kinder,
welche durch Sie nie betrubet worden

wurden durch Jhren. Tod zum erſtenmahl betrubt.
Denn Sie haite; mit;detn euſten die Seeles,

mit denen letztern. das Hertz getheilet.

Dieſe.wurden durch Jhr Sterben untroſtlich ſeyn/

wenn ſie nicht Jhr Sterben troſtete.
Denn ſie wiſſen,

daß Sie geſtorben, und noch lebet.
Der erblaßte Corper,

welchen dieſe Grufft umſchlieſſet,
hoffet in der Vermoderung ſein Nichts

und ſeine Vollkommenheit.
Er wird in nichts verwandelt, doch unverſehrt aufgehoben;

J Odvbgleich die Bemuhung der Kunſt,
wie an den Mumien,
hierzu nichts beytraget.

Die GSeele aber,nachdem ſie wohl gelebet und glucklich geſtorben,

genieſſet im Tode eines dreyfachen Lebens,
denn ſie lebet vor dem Angeſicht GOttes,

Hin denen Hertzen der Hinterbliebenen,
und Jhr guter Ruhm kan nimmer ſterben.

Nun gehe weiter,
und bemuhe dich

wohl zu leben und glucklich zu ſterben!
ſo wirſt du leben, wann du geſtorben.

l
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